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Reliance soll Kreisen zufolge 
das Übernahmeangebot für 
den insolventen Chemieriesen 
Lyondellbasell erhöht haben. 
Die Inder seien nun bereit, für 
die amerikanisch-niederländi-
sche Firma 14,5 Mrd. US-$ aus-
zugeben, hieß es. Bisher habe 
das Angebot eine Mrd. US-$ 
niedriger gelegen. Lyondellba-
sell wollte keinen Kommentar 
zu „einem Gerücht oder einer 
Spekulation“ abgeben. Das 
Unternehmen zählt zu den 
weltgrößten Petrochemie-
Konzernen und stellt unter 
anderem Kunststoffe her.

Bereits zum dritten Mal seit 

dem Jahr 2006 lädt die Eu-

ropean Association for Che-

mical and Molecular Sciences (EuCheMS) 

zum EuCheMS Chemistry Congress. Über 

3.000 Wissenschaftler aus ganz Europa 

erwartet der Veranstalter vom 29. Au-

gust bis 2. September 2010 in Nürnberg.  

Dr. Andrea Gruß befragte die Vorsitzen-

den des wissenschaftlichen Komitees, 

Prof. François Diederich, ETH Zürich, und 

Prof. Andreas Hirsch, Universität Erlan-

gen-Nürnberg, zu den Vorbereitungen 

und Zielen des Kongresses.

CHEManager: Wer ist die Euro-
pean Association for Chemical 
and Molecular Sciences?

Prof. A. Hirsch: Die EuCheMS ist 
ein Zusammenschluss von wis-
senschaftlichen Fachgesell-
schaften sowie Industrie- und 
Berufsverbänden aus dem Be-
reich der Chemie. Der Dachor-
ganisation gehören europaweit 
rund 50 Verbände und Organi-
sationen aus 35 Ländern an. In 
Deutschland sind dies die Deut-
sche Bunsengesellschaft, die 
Dechema und die Deutsche Ver-
einte Gesellschaft für Klinische 
Chemie und Laboratoriumsme-
dizin und die Gesellschaft Deut-
scher Chemiker. Insgesamt zählt 
die EuCheMS mehr als 150.000 
Mitglieder und erreicht damit 
nahezu so viel Chemiker wie die 
American Chemical Society mit 
über 160.000 Mitgliedern.

Welche Ziele verfolgt die  
EuCheMS?

Prof. F. Diederich: Zu den wichtigs-
ten Aktivitäten der Vereinigung 
zählt der EuCheMS-Kongress, 
der im Turnus von zwei Jahren 
veranstaltet wird – das erste 
Mal im Jahr 2006 in Budapest, 
danach 2008 in Turin und die-
sen Sommer in Nürnberg. Gast-
geber des diesjährigen Kon-
gresses ist die Gesellschaft 
Deutscher Chemiker.

Warum fiel die Wahl auf Nürn-
berg?

Prof. A. Hirsch: Wir haben in Nürn-
berg ein großes Kongresszen
trum und eine gute Infrastruk-
tur zu einem sehr guten Preis-
Leistungs-Verhältnis zu bieten. 

Hinzu kommt ein abwechs-
lungsreiches kulturelles Ange-
bot.

Prof. F. Diederich: Ja, das mittelal-
terliche Nürnberg mit seiner 
Kaiserburg ist sehr attraktiv! 
Aber für mich ist vor allem 
wichtig, dass Nürnberg an der 
Schnittstelle zu den neuen ost-
europäischen EU-Ländern liegt. 
Chemiker aus Polen, Tschechi-
en, der Slowakei, Slowenien 
oder Ungarn können einfach 
und kostengünstig mit dem Auto 
nach Nürnberg anreisen. Wir 
hoffen auf zahlreiche Besucher 
aus Osteuropa und haben unser 
Programm inhaltlich entspre-
chend auf diese Zielgruppe zu-
geschnitten.

Wie wollen Sie gezielt Chemiker 
aus Osteuropa ansprechen?

Prof. F. Diederich: Chemiker in ost-
europäischen Ländern beschäf-
tigen sich z. B. sehr intensiv mit 
Wirkstoffentwicklung und Hete-
rocyclen-Chemie; auch die theo
retische Chemie ist in diesen 
Regionen prominent vertreten. 
Diese Themen haben wir daher 
verstärkt in unser Programm 
aufgenommen.

Prof. A. Hirsch: Das Jungchemiker-
forum der GDCh vergibt zudem 
zehn Teilstipendien über 250 €, 
um jungen Wissenschaftlern aus 
Osteuropa die Teilnahme am 

Kongress zu erleichtern. Interes-
senten können sich noch bis zum 
Juli dafür bewerben. Für Studie-
rende und Doktoranden aus 

Deutschland vergeben die GDCh 
und die Karl-Ziegler-Stiftung Rei-
sestipendien über jeweils 400  €. 
Anträge hierfür können noch bis 
Anfang Mai gestellt werden.

Das Motto des dritten EuCheMS-
Konresses lautet „Chemistry – 
the Creative Force“. Welche Bot-
schaft wollen Sie damit vermit-
teln?

Prof. F. Diederich: Wir wollen 
ausdrücken, dass die Chemie 
eine zentrale Wissenschaft so-
wohl für die Innovationen in 
der Vergangenheit war als 
auch für die der Zukunft sein 
wird. Ob es um grundlegende 
Fragen unserer Ernährung 
und Gesundheit, zum Umwelt-
schutz oder der Energie- und 
Rohstoffversorgung geht, die 
Chemie spielt eine zentrale 
Rolle. Sie leistet einen kreati-
ven und schöpferischen Bei-
trag, um die künftigen Frage-
stellungen unserer Gesellschaft 
zu beantworten.

Was erwartet die Besucher des 
EuCheMS-Kongresses?

Prof. A. Hirsch: Es gibt sieben par
allele, große Symposien zu den 

Themen innovative Materialien, 
Rohstoffe und Umwelt, supra-
molekulare Systeme, Katalyse, 
molekulare Life Sciences, Ana-

lyse, Manipulation und Simula-
tion sowie Advances in organi-
scher und anorganischer Che-
mie. Jedes davon gliedert sich 
nochmals in drei oder vier Un-
tersymposien auf, die sich auf 
bestimmte Aspekte des 
übergeordneten Themas 
fokussieren. Insgesamt 
wird es sieben Plenar-
vorträge mit internatio
nal renommierter Refe-
renten geben und 135 
geladene sowie etwa 
300 eingereichte Vor-
träge. Die Anmel-
dung von Postern 
und Vorträgen 
ist noch bis 
zum 5. Mai 
2010 möglich.

Prof. F. Diederich: Wir haben wir 
uns bemüht, das Programm so-
wohl vertikal als auch horizontal 
zu optimieren. Die Vertikale sind 
die sieben Obersymposien. Dort 
möchten wir Experten zu diesen 
Themen aus Industrie und Hoch-
schule erreichen. Gleichzeitig 

gibt es bei internationalen Fach-
kongressen natürlich auch das 
Bedürfnis spezialisierter Wissen-
schaftler zu berücksichtigen. So 
sollte beispielsweise ein Organi-
ker eine kritische Masse an Pro-
grammpunkten finden, die für 
ihn einen Kongressbesuch über 
vier Tage hinweg attraktiv ma-
chen.

Inwieweit konkurrieren Sie hier 
mit anderen Kongressangebo-
ten?

Prof. F. Diederich: Uns ist es wich-
tig, mit dem EuCheMS-Kongress 
eine zentrale europäische Ver-
anstaltung zu schaffen und 
nicht einfach ein weiteres Sym-
posium in die Welt zu setzen. 
Wir wollen mit diesem dritten 
Kongress die Reihe endgültig 
für Europa auf höchstem Ni-
veau etablieren. Der EuCheMS-
Kongress soll eine Stimme für 
Europas Chemie schaffen, die 
international Gehör findet. Je-
der soll fühlen, dass hier Che-
mie auf hohem Niveau abge-
handelt wird und dass es sich 
lohnt hinzugehen.

Die Philosophie hinter der 
Kongressentwicklung kann man 

mit der Konzentration der eu-
ropäischen Journale verglei-
chen, die wir in den 1990er 
Jahren beobachtet haben. Da-
mals wurden viele Publikatio-
nen eingestellt bzw. sind in eu-
ropaweiten Journalen wie Che-
mistry – a European Journal 
oder ChemBioChem bzw. Chem-
PhysChem aufgegangen. Das 
hatte einen fantastischen Effekt. 
Während die am häufigsten zi-
tierte Zeitschrift  Mitte der 
1990er die Chemischen Berich-
te mit einem Impact Factor von 
1,75 war, erzielt Chemistry heu-
te einen Impact Factor um 5,5. 
Die Konzentration der Journale 
hat die europäische Chemie in-
ternational sichtbarer gestaltet. 
Diesen Trend wollen wir nun 
durch die Bündelung der wis-
senschaftlichen Kongresse ver-
stärken und einen internationa-
len Treffpunkt für Europas Che-
mie schaffen.

Wie wollen Sie dieses Ziel errei-
chen?

Prof. F. Diederich: Der Erfolg des 
Kongresses stützt sich auf meh-
rere Säulen. Zum einen das be-
reits vorgestellte, attraktive 
Vortragsprogramm, zu dem 
auch Plenarvortragende aus 
den USA zählen. Des Weiteren 
werden viele chemische Gesell-
schaften ihre Mitgliedsver-
sammlungen oder Vorstandssit-
zungen im Rahmen des Kon-
gresses abhalten. So werden 
zusätzliche Anreize für einen 
Besuch geschaffen.

Prof. A. Hirsch: Hinzu kommt, dass 
wir mit einem Kongress dieser 
Größe, bei dem die gesamte 
Chemikergemeinde vereint ist, 
eine attraktive Plattform für die 
Vergabe wichtiger Preise schaf-
fen. Die GDCh hat beispielswei-
se schon 2006 auf dem Eu-
CheMS-Kongress ihren höchs-
ten Preis für nicht in Deutschland 
tätige Wissenschaftler, die Au-
gust-Wilhelm-von-Hofmann-
Denkmünze, im Eröffnungssym-
posium verliehen. In Nürnberg 
hat sich die Zahl der Preisver-
leihungen nochmals erhöht, so 
wird u. a. auch der Heinrich-
Emanuel-Merck-Preis dort ver-
liehen werden.

Ein weiterer Anziehungs-
punkt, auch für Chemiker aus 
der Industrie, ist sicherlich die 
Kongressausstellung, deren Flä-
che stetig wächst. Unterneh-
men, Verlage und Institute ha-
ben hier die Möglichkeit, sich 
einem breiten Publikum an eta-
blierten Wissenschaftler und 
Nachwuchswissenschaftler zu 
präsentieren. All dies macht den 
EuCheMS Chemistry Congress 
zum internationalen Treffpunkt 
für Europas Chemie.

www.euchems-congress2010.org▪▪
Blog zum Kongress:
euchems2010.wordpress.com
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Eine Stimme für Europas Chemie
Wissenschaftler aus ganz Europa treffen sich zum 3. EuCheMS-Kongress in Nürnberg
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Stimme für Europas Chemie schaffen, 

die international Gehör findet.“
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Novartis: Zulassungsfortschritte
Novartis hat in den USA die Zu-
lassung für seinen Impfstoff 
Menveo erhalten. Er solle gegen 
Erkrankungen wie Hirnhaut-
entzündung (Meningitis) schüt-
zen, die durch Meningokokken 
ausgelöst werden, teilte der 
Konzern mit. Novartis hat zu-
dem Fortschritte bei seinem 
Medikamenten-Kandidaten Gi-

lenia erzielt. Laut dem Konzern 
hat das Multiple-Sklerose-Mittel 
von der US-Arzneimittelbehör-
de den sogenannten Priority 
Review Status erhalten. In die-
sem beschleunigten Zulas-
sungsverfahren wird die übli-
che Überprüfungszeit in der 
Regel von zehn auf sechs Mona-
te verkürzt. � ◼

Arch verkauft Geschäftseinheit
Arch Chemicals will seine In-
dustrielack-Geschäftseinheit für 
rund 40 Mio. € an The Sherwin-
Williams Company verkaufen. 
Die Transaktion soll am 31. Ma-
erz 2010 abgeschlossen werden. 
Die Vereinbarung betrifft Be-
triebe in Italien, im Vereinigten 
Königreich, in Spanien, Nord-
amerika sowie Singapur. Die 
Standorte fertigen und liefern 
eine breite Palette von Indust-
rielacken, die für den Oberflä-
chenschutz und den Anstrich 
von Möbeln und Tischlereiar-
beiten verwendet werden. Zu 
den Haupt-Produktpaletten ge-
hören Anstriche und Beize so-
wie UV-Lacke auf Basis von 

Polyester, Polyurethan und Was-
ser. Arch Chemicals‘ Vorstands-
vorsitzender, Präsident und CEO 
Michael E. Campbell sagte: ‚Die-
se Veräußerung unterstützt un-
sere derzeitige Strategie, unser 
Portfolio auf Biocides-Geschäfts-
bereiche zu konzentrieren und 
Ressourcen von Nicht-Kernge-
schäftsfeldern in  diese Haupt-
Wachstumsplattform umzu-
schichten. Archs Industrielack-
Geschäftseinheit erzielte 2009 
Umsätze in Hohe von 147,1 Mio. 
US-$. Der Kaufpreis steht unter 
dem Vorbehalt einer Anpassung 
des Betriebskapitals nach Ab-
schluss. 
� ◼

Teva vermarktet Medigene-Salbe
Medigene lässt 
seine Veregen-
Salbe in Israel 
von Teva vertrei-
ben. Ein entspre-
chender Lizenz- 
und Liefervertrag 
sei inzwischen 
unterzeichnet 
worden, teilte das 
Unternehmen mit. 
Der israelische 
Partner werde sich auch um die 
Zulassung in dem Land bemü-
hen. Bei einem erfolgreichen 
Abschluss des Verfahrens erhält 
Medigene nach eigenen Anga-
ben eine Einmalzahlung und 
wird zusätzlich an den zukünf-
tigen Produktumsätzen beteiligt 
sein. In Deutschland soll das 

Präparat zur Behandlung von 
Genitalwarzen im März auf den 
Markt kommen. Für Österreich 
und Spanien rechnet Medigene 
in den nächsten Monaten mit 
der Zulassung. In den USA ist es 
bereits erhältlich.

� ◼

Merck mit Ergebnis-Einbruch
Merck hat im abgelaufenen Ge-
schäftsjahr wegen Abschreibun-
gen und Rückstellungen im 
Pharmageschäft einen Einbruch 
beim operativen Ergebnis ver-
bucht. Das operative Ergebnis 
sei um 43 % auf 649 Mio. € ge-
fallen, teilte das Unternehmen 
mit. „Für 2009 legen wir einen 
Jahresabschluss vor, der ange-
sichts der Rahmenbedingungen 
zufriedenstellen kann“, wird 
Karl-Ludwig Kley, Vorsitzender 
der Geschäftsleitung in der Mit-
teilung zitiert. Unter dem Strich 
stagnierte der Gewinn nach 
Fremdanteilen mit 366,3 Milli-
onen Euro fast auf Vorjahresni-
veau, während der Umsatz um

2,1 Prozent auf 7,747 Milli-
arden Euro kletterte. 2009 wur-
de das Wachstum von Merck 
vor allem durch die Entwick-
lung der größten Sparte – Merck 

Serono mit den wichtigen Pro-
dukten Rebif zur Behandlung 
von Multipler-Sklerose und  
Erbitux gegen Krebserkran-
kungen – getragen. Die Sparte 
erwirtschaftete 60 % der Ge-
samterlöse. Im kleineren Che-
miegeschäft setzte sich im vier-
ten Quartal die bereits in den 
Vorquartalen gesehene Erho-
lung fort: Aufs Gesamtjahr be-
trachtet, sank der Umsatz in 
der Flüssigkristall-Sparte je-
doch um 17 % auf 733 Mio. €, 
während das operative Ergeb-
nis auf 227 Mio. € fiel. 2010 
rechnet die Merck KGaA sowohl 
beim Umsatz- wie auch beim 
operativen Ergebnis mit einem 
Anstieg: Das Unternehmen will 
den Umsatz um 3 bis 7 % und 
das operative Ergebnis zwi-
schen 20 bis 30 % steigern. 

� ◼

EMEA-Medikamentenempfehlungen
Die europäische Arzneimit-
telbehörde EMEA hat sich 
für eine Reihe von Medika-
menten ausgesprochen. 
Unter anderem unterstützt 
die Behörde eine Zulassung 
des Nierenkrebs-Medika-
ments Votrient von Glaxos-
mithkline, wie aus einer 
Mitteilung hervorgeht. Zu-
dem empfahl die Behörde 
ein Nachahmerprodukt des 
Sanofi-Aventis-Krebsmit-

tels Taxotere vom nieder-
ländischen Konkurrenten 
Sun Pharmaceutical. Auch 
eine Nachahmerfassung 
des Eli Lilly Osteoporose-
Mittels Evista vom israeli-
schen Pharmakonzern Teva 
unterstützt die Behörde.

� ◼

Nestlé mit Umsatzrückgang und weniger Gewinn
Nestlé hat 2009 weniger ver-
kauft und einen deutlich nied-
rigeren Gewinn erzielt. Das 
Ergebnis ging auf 10,4 Mrd. 
CHF nach noch 18,0 Mrd. CHF 
im Jahr zuvor zurück, wie das 
Unternehmen mitteilte. Der 
Umsatz sank um 2,1 % auf 
107,6 Mrd. CHF. Organisch, also 
aus eigener Kraft vor Zukäufen 
und Währungseffekten, ergab 

sich jedoch ein Umsatzwachs-
tum von 4,1 %. Der Grund für 
den zum Vorjahr deutlich tiefe-
ren Reingewinn ist der Verkauf 
von einem Viertel der Aktien 
des Augenheilmittelunterneh-
mens Alcon an Novartis, der 
2008 vollzogen wurde. Nestlé 
sei in einem schwierigen Ge-
schäftsumfeld schneller ge-
wachsen als der Rest der Bran-

che, wird Konzernchef Paul 
Bulcke in der Mitteilung zitiert. 
Von der Krise getroffen wurde 
Nestlé aber besonders in Euro-
pa: Hier macht der Konzern 
rund 20 % des Gesamtumsatzes 
und erzielte 2009 lediglich ein 
organisches Wachstum von 
0,3 %. Für 2010 ist der Konzern 
verhalten optimistisch. 
� ◼

Aurelius übernimmt Isochem
Die Industrieholding Aurelius 
hat mit dem staatlichen franzö-
sischen Konzern SNPE Group 
die Übernahme der Isochem 
Gruppe vereinbart. Isochem ist 
ein führender Anbieter von 

Feinchemikalien sowie von 
Phosgen und Phosgen-Deriva-
ten. Über den Kaufpreis haben 
die Parteien Stillschweigen ver-
einbart. Mit der Übernahme 
investiert Aurelius erstmals in 

ein Chemieunternehmen. Die 
französische Regierung und die 
zuständigen Kartellbehörden 
müssen dem Kauf noch zustim-
men.
� ◼

Bayer-Tochter und Lonza arbeiten  
bei Mikroreaktortechnik zusammen

Die Bayer-Tochter Ehrfeld Mik-
rotechnik BTS (EMB) und Lonza 
arbeiten in der Mikroreaktor-
technologie zusammen. EMB 
fertige und vermarkte exklusiv 

Mikroreaktoren von Lonza, teil-
ten die Unternehmen mit. Fi-
nanzielle Details wurden nicht 
genannt. Lonza Mikroreaktoren 
gehören den Angaben zufolge 

zu den führenden Reaktortech-
nologien für zahlreiche chemi-
sche Synthesen, die auf sehr 
kleinen Apparaten basieren.
� ◼

Schlumberger kauft Smith Int.
Der Ölfeldausrüster Schlumber-
ger will einem Pressebericht 
zufolge den kleineren Konkur-
renten Smith International 
übernehmen. Die Gespräche 
seien in einem fortgeschrittenen 
Stadium, berichtete das „Wall 
Street Journal“ unter Berufung 
auf Personen aus dem Umfeld 
der Verhandlungen. Der Preis 
könnte sich angesichts der 
Marktkapitalisierung des Unter-

nehmens und dem üblichen 
Aufschlag auf rund 9 Mrd. US-$ 
belaufen. Der Kauf sei aber 
noch nicht in trockenen Tüchern 
und könne immer noch abge-
sagt werden, hieß es weiter in 
dem Bericht. Komme er zustan-
de, würde ein Industrie-Gigant 
entstehen, dessen Umsatz etwa 
doppelt so hoch sei wie der des 
nächsten Rivalen.
� ◼
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CSB-System AG
An Fürthenrode 9-15
52511 Geilenkirchen
info@csb-system.com
www.csb-system.com

Erfolg ist 
eine Frage 
des Systems
Die Business-IT-Lösung für
Ihr gesamtes Unternehmen

Nutzen Sie Ihre Chance,
die Business-IT-Lösung
für die chemische
Industrie und den
Handel mit chemischen
Produkten kennen-
zulernen.

Besuchen Sie uns!
Halle B2
Stand 115/224
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Halle 1, Stand 1-449

27. bis 29. April 2010
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Effizienzoptimierung in der Supply Chain beginnt bereits mit der  

Aus  wahl des richtigen Verpackungstyps. Mit der Auswahl von Fässern, IBC, 

Tank containern oder anderen Verpackungen entscheiden Sie neben direkten  

Kosten auch über signifi kante Prozesskosten für Handling und Logistik. SCHÜTZ  

hilft Ihnen, die optimale Verpackung für Ihr Füllgut zu finden und dadurch  

umfangreiche Einsparungen über die gesamte Supply Chain zu erzielen – mit  

dem IBC als Logistiktool bis zu 25% im Vergleich zu anderen Verpackungen. 

Wir senken Ihre Kosten durch Know-how und Service. Sprechen Sie mit 

unserem Vertrieb über die Optimierung Ihrer Supply Chain. 

Der Kostensparer.

SCHÜTZ GmbH & Co. KGaA

Schützstraße 12 
D-56242 Selters  
Tel. +49 (0) 26 26 /77- 0 
Fax +49 (0) 26 26 /77-365 
E-Mail info1@schuetz.net  
www.schuetz.net
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Teva wächst und macht Gewinn  Teva hat im vierten Quartal 2009 den Rekord-
umsatz von 3,8 Mrd. US-$ erzielt, 33 % mehr als im Vorjahreszeitraum. 
Der Gewinn stieg auf 379 Mio. US-$. Vor einem Jahr schlug noch ein Fehl-
betrag von 694 Mio. US-$ zu Buche, teilte Teva mit. Die Entwicklung ist 
zum Teil auf die Übernahme des US-Konkurrenten Barr Pharmaceuticals 
im Jahr 2008 zurückzuführen. Die Eingliederung von Barr habe zu einer 
positiven Entwicklung bei den Erlösen in allen Regionen geführt, beson-
ders aber in den USA, Russland, Polen, Deutschland und Kroatien, hieß 
es. Allein mit dem Multiple-Sklerose-Mittel Copaxone erzielte das Unter-
nehmen im vergangenen Jahr einen Erlös von 2,8 Mrd. US-$ – eine Stei-
gerung um 25 % zum Vorjahr. Im Gesamtjahr 2009 steigerte Teva den 
Umsatz um 25 % auf 13,9 Mrd. US-$. Der Gewinn kletterte auf 2,0 Mrd. US-$ 
nach 609 Mio. im Vorjahr.

Akzo Nobel: wieder schwarze Zahlen 2009  Akzo Nobel hat im Schlussquartal 
2009 bei einem gesunkenen Umsatz dank Kosteneinsparungen operativ 
mehr verdient als im Vorjahr. Unter dem Strich habe sich der Verlust aus 
dem fortgeführten Geschäft von 1,5 Mrd. auf 56 Mio. € verringert, teilte 
Akzo Nobel mit. Akzo Nobel-Chef Hans Wijers sieht eine Stabilisierung – 
mit einer schnellen Erholung sei aber nicht zu rechnen, hieß es in der 
Mitteilung. Im vierten Quartal wies Akzo Nobel einen Umsatzrückgang 
um 7 % auf 3,31 Mrd. € aus. Der Gewinn vor Zinsen, Steuern und Abschrei-
bungen stieg um 4 % auf 396 Mio. € und lag unter den Erwartungen von 
Analysten, die im Schnitt mit 421 Mio. € gerechnet hatten. Auf das Ge-
samtjahr betrachtet wurde ein Überschuss von 278 Mio. € nach einem 
Verlust in Höhe von 1,11 Mrd. € ausgewiesen. Der Umsatz gab um 10 % 
auf 13,89 Mrd. € nach. Die EBITDA-Marge kletterte im Gesamtjahr auf 
12,7 nach 12,5 % im Vorjahr. Bis Ende 2011 peilt der Akzo Nobel-Chef 
weiterhin eine EBITDA-Marge von 14 % an. Das Unternehmen dreht wei-
ter an der Kostenschraube und will seine Spar- und Integrationsprogram-
me fortführen. 2009 wurden Restrukturierungskosten in Höhe von 
353 Mio. € (VJ: 275) verbucht.

Merck & Co. profitiert von Schering-Plough-Kauf  Merck & Co. hat das Jahr mit 
glänzenden Zahlen beendet. Ein Sondereffekt im Zusammenhang mit der 
Übernahme des Wettbewerbers Schering-Plough ließ den Gewinn steil 
ansteigen. Unter dem Strich verdiente Merck im Schlussquartal 
6,5 Mrd. US-$. Im Vorjahr war es ein Viertel dessen gewesen. „Die neue 
Merck hat einen exzellenten Start hingelegt“, kommentierte Konzernchef 
Richard Clark. Merck hatte die 41 Mrd. US-$ schwere Übernahme von 
Schering-Plough Anfang November abgeschlossen, nachdem die Wettbe-
werbshüter in den USA und Europa grünes Licht gegeben hatten. Eine 
ihrer Auflagen war es aber gewesen, dass sich Merck von Beteiligungen 
trennen muss, um nicht übermächtig zu werden. Unter anderem die Ver-
käufe trieben den Gewinn. Dem standen Kosten für den Zusammenschluss 
gegenüber. Alle Sondereffekte herausgerechnet, verdiente der Konzern 
2,2 Mrd. US-$ und musste damit einen leichten Gewinnrückgang verbu-
chen. Der Umsatz war – ebenfalls getrieben von der Übernahme – von 6,0 
auf 10,1 Mrd. US-$ gestiegen. Die Aktie verteuerte sich im frühen New 
Yorker Handel um gut 2 %. Durch die Übernahme will Merck ab 2012 
jährlich 3,5 Mrd. US-$ einsparen, etwa durch die gemeinsame Entwick-
lung und den gemeinsamen Vertrieb. Dadurch soll der operative Gewinn 
im hohen einstelligen Prozentbereich steigen.

Givaudan steigert Reingewinn  Givaudan spürt die Krise und hat weniger 
verkauft. Der Umsatz ging um 3,1 % auf 3,9 Mrd. CHF zurück. Kunden für 
Aromastoffe für Parfüm haben ihre Lager abgebaut und weniger bestellt, 
was zu einem Umsatzeinbruch von 7,6 % (in lokalen Währungen) geführt 
habe, berichtete das Unternehmen. Wegen gesunkener Abschreibungen 
und Kosteneinsparungen konnte das Unternehmen Reingewinn aber um 
79,3 % auf 199 Mio. CHF steigern.

Air Liquide-Gewinn wächst trotz Umsatzrückgang  Air Liquide hat trotz eines 
Umsatzrückgangs 2009 seinen Gewinn leicht gesteigert. Der Überschuss 
wuchs dank Kostensenkungen um 0,8 % auf 1,23 Mrd. €, wie Air Liquide 
mitteilte. Die Einsparungen von 335 Mio. € hätten die eigenen Erwartun-
gen übertroffen. Der Umsatz ging – bereinigt um Währungs- und Bewer-
tungseffekte – um 6,2 % auf knapp 12 Mrd. € zurück. In der Konzernspar-
te Gase sanken die Erlöse um 4,8 % auf 10,2 Mrd. €. Die operative Ge-
winnmarge stieg um 1,4 % auf 16,3 %. Die Schulden senkte das 
Unternehmen um 600 Mio. auf 4,9 Mrd. €. Für das laufende Jahr hat sich 
Air Liquide eine weitere Verbesserung des Nettoergebnisses zum Ziel 
gesetzt. „Die Erholung ist offensichtlich, allerdings wird sie weiter eher 
schrittweise und von Region zu Region unterschiedlich verlaufen“, sagte 
Air-Liquide-Chef Benoit Potier. Der Konzern will vor allem in den Schwel-
lenländern wachsen.

Clariant: 2009 rote Zahlen  Clariant hat im vergangenen Jahr einen Verlust 
von 194 Mio. CHF nach 37 Mio. im Vorjahr verzeichnet. Schuld an den 
roten Zahlen seien Sonderkosten im Zusammenhang mit der Schließung 
von Werken. Der Umsatz fiel im vergangenen Jahr um 18 % auf 
6,6 Mrd. CHF. Allerdings hätten in der zweiten Jahreshälfte alle Bereiche 
eine leichte Nachfragebelebung verzeichnet, schreibt Clariant. Die Erwar-
tungen für das laufende Jahr sind bescheiden: Clariant rechnet nicht mit 
einer nachhaltigen Erholung der Weltwirtschaft.

Biogen Idec steigert Gewinn  Biogen Idec hat im Schlussquartal vor allem 
dank seiner Multiple-Sklerose-Medikamente deutlich mehr verdient. Un-
term Strich stieg der Gewinn um knapp die Hälfte auf 306 Mio. US-$, wie 
das Unternehmen mitteilte. Die Erlöse kletterten im Vergleich zum Vorjahr 
um 5 % auf 1,1 Mrd. US-$. Vor allem das Multiple-Sklerose (MS)-Medika-
ment Tysabri erwies sich im vergangenen Quartal erneut als Umsatzstüt-
ze. Die Umsätze mit der Arznei stiegen um 39 % auf 216 Mio. €. Auch vom 
MS-Präparat Avonex konnte Biogen Idec mehr verkaufen als im Vorjahr. 
In einer ähnlichen Größenordnung will Biogen Idec seinen Umsatz auch 
2010 steigern.

Sanofi rechnet mit Konkurrenzkampf
Sanofi-Aventis erwartet für 2010 har-
te Konkurrenz von Generikaherstel-
lern und ein schwächeres Gewinn-
wachstum als im Vorjahr. Konzernchef 
Christopher Viehbacher will den Ein-
nahmeausfall durch organisches 
Wachstum und Zukäufe wettmachen. 
„Jetzt müssen wir mehr in Indien ver-
kaufen, wir müssen mehr Impfstoffe 
verkaufen und weniger Arzneimittel“, 
so Viehbacher.

Bis 2013 verlieren mehrere Sano-
fi-Verkaufsschlager ihren Patent-
schutz. Insgesamt ist nach Sanofi-
Angaben rund ein Fünftel des Umsat-
zes bedroht. Um sich für die Zeit nach 
den Patentabläufen zu rüsten, will 
das Unternehmen in den kommenden 
Jahren Kernbereiche wie die Diabe-
tessparte oder das Geschäft mit nicht 
verschreibungspflichtigen Medika-
menten (OTC) stärken. Zudem sollen 

die Kosten bis Ende 2013 um 2 Mrd. € 
reduziert werden. Große Stellenstrei-
chungen in Europa soll es dabei nicht 
geben. „Wenn ich mir die nächsten 
drei Jahre ansehe, können wir unse-
re Produktionsstätten in Deutschland 
immer noch gut auslasten“, sagte 
Viehbacher. Große Hoffnungen setzt 
Konzernchef in Schwellenländer wie 
Indien oder China. „Da wollen wir 
uns natürlich verstärken und andere 
Firmen kaufen und neue Produkte 
einführen“, sagte Viehbacher. Das Po-
tential in diesen Staaten sei riesig – 
allein beim Geschäft mit Impfstoffen. 
In Erwägung zieht Viehbacher ganz 
neue Produkte.  „Wir wollen sehen, 
ob wir in China auch in das Geschäft 
mit traditionellen Arzneimitteln ein-
steigen.“

� ◼

Einigung im Patentstreit
Teva Pharmaceuticals und Novartis 
haben sich im Patentstreit um das 
Nachahmermedikament Famvir 
(Famciclovir) in den USA geeinigt. Die 
US-Tochtergesellschaft habe eine ent-
sprechende Vereinbarung mit dem 
Schweizer Pharmakonzern unter-
zeichnet, teilte Teva mit. Die Einigung 
betreffe alle vergangenen und zu-
künftigen Marketing- und Verkaufs-
aktivitäten für eine generische Versi-
on der Famciclovir-Tabletten in den 
USA, so Teva weiter. Teva leiste eine 
Einmal-Zahlung an Novartis sowie 

laufende Lizenzabgaben auf die US-
Verkäufe des Generikums. Über die 
finanziellen Einzelheiten wurden kei-
ne Angaben gemacht. Die Einigung 
betreffe das Nachahmerprodukt für 
Famvir-Tabletten in bestimmten 
Dosierungen, einschließlich aller An-
sprüche wegen Patentrecht-Verlet-
zungen sowie Schadenersatz. Teva 
hatte das Generikum in den USA im 
September 2007 auf den Markt ge-
bracht. Famciclovir wird zur Therapie 
von Infektionen mit Herpesviren ein-
gesetzt.� ◼

Alcon lehnt Angebot weiter ab
Der Ausschuss der unabhängigen Ver-
waltungsräte von Alcon bezeichnet 
das von Novartis an die Minderheits-
aktionäre gemachte Angebot weiter-
hin als „völlig unzulänglich“. Dies 
hätten auch die „beeindruckenden 
Zahlen“ von Alcon im vierten Quartal 
und des Gesamtjahres 2009 bestätigt, 
schreibt der Ausschuss in einer Mit-
teilung. Der Vorsitzende des Aus-
schusses, Thomas Plaskett, will wei-
terhin alle möglichen und angemes-
senen Aktionen in Betracht ziehen, 

um die Rechte der Minderheitsaktio-
näre von Alcon zu verteidigen. Novar-
tis könne die Übernahme ohne die 
Zustimmung der unabhängigen 
Verwaltungsräte nicht vollziehen. 
Novartis hatte Nestle im April 2008 
das erste Alcon-Viertel für gut 
10 Mrd. US-$ abgekauft und sich die 
Option auf den jetzige Mehrheitsüber-
nahme gesichert. Die vollständige 
Übernahme wird den Konzern insge-
samt knapp 50 Mrd. US-$ kosten.
� ◼

Astrazeneca kauft 
Rechte an Arthritis-Medikament

Astrazeneca baut sein Standbein im 
Markt für Medikamente gegen Ge-
lenkrheumatismus aus. Wie der Kon-
zern mitteilte, erwirbt er die Rechte 
an dem Medikamentenkandidaten 
des amerikanischen Konkurrenten 
Rigel Pharmaceuticals. Der Zukauf 
kann einen Wert von bis zu 
1,25 Mrd. US-$ erreichen. Astra-
zeneca bezahlt zunächst 100 Mio. US-$ 
an Rigel und dann weitere 345 Mio., 
wenn die Zulassung und ein erstes 
Umsatzziel erreicht worden sind. In 
der Folgezeit kann Rigel aber auf bis 
zu weitere 800 Mio. US-$ hoffen. Das 
Arthritis-Mittel läuft derzeit noch un-
ter der Bezeichnung R788 und befin-
det sich in der letzten klinischen Pha-
se vor der Zulassung. Rigel traut dem 
Produkt einen Umsatz in Milliarden-
höhe zu, weil andere Arthritis-Medi-

kamente derzeit vor allem gespritzt 
werden. Auch Pfizer arbeitet derzeit 
an einem Arthritis-Medikament zum 
Schlucken. Von der US-Arzneimittel-
behörde FDA hat Astrazeneca unter-
dessen eine erweiterte Zulassung für 
seinen Blutfettsenker Crestor erhal-
ten. Das Mittel dürfte nun auch zur 
Vorbeugung von Herzerkrankungen 
eingesetzt werden, teilte die FDA mit. 
Im vergangenen Jahr setzte der 
Pharmahersteller allein mit Crestor 
4,5 Mrd. US-$ um.� ◼
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Pharma gegen Preisregeln
Angesichts der Pläne von Bun-
desgesundheitsminister Philipp 
Rösler zur Begrenzung der Arz-
neimittelpreise stemmen sich die 
Pharmaindustrie und der Ver-
band Forschender Arzneimittel-
hersteller (VFA) gegen scharfe 
Regeln. Der Vorsitzende des Bun-
desverbands der Pharmazeuti-
schen Industrie (BPI), Bernd 
Wegener, warnte davor, „dass 
Arzneimittel auf einmal wie eine 
Konsumware verramscht wer-
den sollen“.  Der Kassen-Spitzen-
verband hatte von der Industrie 
gefordert, „dass auch sie einen 
Teil zur Stabilisierung der ge-
setzlichen Krankenversicherung 
beiträgt“, so Sprecher Florian 
Lanz. Darüber hinaus sollen die 
Hersteller nach Ansicht der Kas-
sen die Preise von neuen, teuren 

Mitteln nicht mehr beliebig fest-
setzen dürfen.  Die VFA-Ge-
schäftsführerin Cornelia Yzer 
hatte einen Kompromiss vorge-
schlagen: „Beispielsweise kann 
ein Hersteller mit einer Kran-
kenkasse vereinbaren, bei einem 
neuen Medikament zu einem be-
stimmten Preis ein Teil zurück-
zuzahlen, wenn die Therapie-
Erfolge geringer ausfallen als 
erwartet.“ Der Bremer Gesund-
heitsexperte Gerd Glaeske rief 
den Minister zur Härte auf. 
„Wenn Rösler die Kosten in der 
gesetzlichen Krankenversiche-
rung senken will, muss er sich 
mit der Pharmaindustrie anle-
gen“, sagte er der „Rhein-Zei-
tung“. Bis zu 9 Mrd. € könnten 
bei Arznei und Kliniken gespart 
werden.� ◼

Roche erhält FDA-Zulassung
Roche hat von der US-Arznei-
mittelbehörde FDA die Zulas-
sung für Rituxan bei chroni-
scher lymphatischer Leukämie 
(CLL) erhalten. Das Krebsmedi-
kament sei zugelassen für Pati-
enten mit CLL, die erstmals eine 
Chemotherapie beginnen, oder 
für solche, die nicht auf andere 
Krebsmittel angesprochen hät-
ten, teilte die FDA mit. Rituxan 
werde zusammen mit zwei wei-

teren Chemotherapie-Medika-
menten, Fludarabin und Cyclo-
phosphamid, angewendet. Die 
Sicherheit und Wirksamkeit von 
Rituxan sei in zwei Studien, 
welche die Überlebenszeit ohne 
Fortschreiten der Krankheit ge-
messen hatten, evaluiert wor-
den, so die FDA weiter. Rituxan 
wird von der Genentech-Einheit 
des Pharmakonzerns produ-
ziert.� ◼

Studie: Chronisch Kranke 
vermissen Aufklärung

Mangelnde Aufklärung führt 
einer Studie zufolge häufig 
dazu, dass chronisch Kranke 
Fehler bei der Einnahme von 
Medikamenten machen. Knapp 
ein Drittel der Befragten, die 
ihre Arzneimittel nicht regel-
mäßig eingenommen hatten, 
gaben an, nur begrenzt oder 
gar nicht über Wirkung und 
Funktion informiert worden zu 
sein. „Das ist ein großes Pro
blem, was verstehen eigentlich 
Patienten, wenn sie informiert 
werden?“, sagte der Bremer 
Gesundheitsforscher Gerd 
Glaeske. Glaeske regte an, spe-
zielles Personal in den Praxen 
zu schulen, um die Verständi-
gung zu verbessern. Bislang 
hätten auch Apotheken die 
„große Chance“ nicht genutzt. 
„Leider ist in 40 % der Apothe-
ken die Übergabe von Medika-
menten eher kommunikations-
los.“ In der Studie des Bremer 
Instituts für Arbeitsschutz und 
Gesundheitsförderung und der 
Versandapotheke Sanicare sind 
bislang 1.200 Fragebögen aus-
gewertet worden. Mit der Stu-
die soll ermittelt werden, ob 
Zuzahlungen bei Arzneimitteln 
den Krankheitsverlauf der Pa-
tienten negativ beeinflussen. 
Nach Angaben der Forscher ha-
ben Analysen in anderen Län-
dern belegt, dass Zuzahlungen 
die „Therapietreue“ – unter an-

derem die regelmäßige Medika-
menteneinnahme – verringer-
ten und die Sterblichkeit erhöh-
ten. Nur 10 % der Befragten 
sprachen von einer Verbesse-
rung des Therapieerfolgs durch 
Zuzahlungen, knapp drei Vier-
tel (73 %) teilten diese Meinung 
nicht. Ein Viertel glaubt, dass 
wegen der Zuzahlungen die 
Vorschriften zur Einnahme ge-
nauer beachtet würden. Die 
Hälfte verneinte dies.� ◼

Abbott darf Solvay unter Auflagen übernehmen
Abbott Laboratories darf das 
Arzneimittelgeschäft von Solvay 
nur unter Auflagen überneh-
men. Das hat die EU-Kommissi-
on entschieden. Die Solvay-
Tochter Innogenetics müsse 
sich von ihrem Diagnostikge-
schäft für Stoffwechselkrank-
heiten in Europa trennen. Die 
beiden Unternehmen hätten 

sonst einen zu hohen Marktan-
teil in diesem Geschäft erreicht, 
was den Wettbewerb in Europa 
behindert hätte, begründete die 
EU-Kommission die Entschei-
dung.  Abbott zahlt nach frühe-
ren Angaben für Solvay rund 
4,5 Mrd. € in bar. Darüber hin-
aus will Abbott mehrere Hun-
dert Mio. € investieren und 

Schulden übernehmen. Insge-
samt hat die Transaktion einen 
Gesamtwert von 5,2 Mrd. €. Ab-
bott will mit dem Kauf seine 
Position in den schnell wach-
senden Schwellenländern aus-
bauen. Die Übernahme soll im 
ersten Quartal 2010 abgeschlos-
sen werden.
� ◼

BC Partners will mit Brenntag an die Börse
Der Chemikalienhändler Brenn-
tag ist einem Pressebericht zu-
folge Kandidat für einen rund 
1,5 Mrd. € schweren Börsen-
gang. Der Finanzinvestor BC 
Partners wolle Brenntag noch 
vor Ostern an die Börse brin-
gen, berichtet die „Frankfurter 
Allgemeine Zeitung“ und beruft 

sich auf Finanzkreise. Brenntag, 
Transporteur und Handelshaus 
für Chemikalien mit Sitz in 
Mühlheim an der Ruhr, gelte als 
solide und sei nach mehreren 
Zukäufen auch in den Wachs-
tumsmärkten Asiens gut aufge-
stellt. Der Startschuss für den 
Börsengang dürfte dem Bericht 

zufolge in der kommenden Wo-
che erfolgen. Ein Brenntag-
Sprecher wollte den Bericht 
nicht kommentieren. Brenntag 
setzte 2008 mit 11.000 Mitar-
beitern 7,4 Mrd. € um und ist 
laut eigenen Angaben Welt-
marktführer in der Chemiedis-
tribution.� ◼

EMEA verlangt weitere Warnhinweise für Tysabri
Die europäische Arzneimittelbe-
hörde EMEA hat nach einer er-
neuten Prüfung des umstritte-
nen Multiple-Sklerose-Mittels 
Tysabri der Pharmafirmen Bio-
gen Idec und Elan weitere Warn-
hinweise verlangt. Trotz der 
möglichen Risiken hat sich die 
Behörde nicht für einen Ver-
kaufsstopp für das Medikament 
ausgesprochen, da der Nutzen 
für die von einer schweren Form 
der Autoimmunerkrankung 
Multiple-Sklerose betroffenen 
Patienten größer sei als das Ri-
siko. Patienten wie Ärzte sollen 
jedoch stärker auf die Risiken 
einer PML-Erkrankung bei einer 
zweijährigen Einnahme des Mit-

tels hingewiesen werden, hieß 
es in der Mitteilung weiter. Elan 

vermarktet Tysabri zusammen 
mit dem US-amerikanischen 
Biotech-Konzern Biogen Idec. 
Die europäische Arzneimittelbe-
hörde wollte mit der im Oktober 
angekündigten neuen Untersu-
chung prüfen, ob weitere Schrit-
te nötig sind, um die Sicherheit 
einer Therapie mit dem Präpa-
rat zu gewährleisten. Tysabri 
war 2005 teilweise vom Markt 
genommen worden, nachdem 
drei Patienten an PML erkrankt 
waren. Ein Jahr später wurde 
Tysabri mit strengen Warnhin-
weisen versehen wieder zuge-
lassen.

� ◼

Novartis: Exklusivrechte + Zulassungsverfahren
Novartis hat von der Debio-
pharm Group die exklusiven 
Rechte zur Entwicklung und 
zum Marketing von Debio 025 
(Alisporivir) zur Therapie von 
Hepatitis C erworben. Das Anti-
virus befinde sich derzeit in Pha-
se IIb der klinischen Entwick-
lung und habe das Potential zu 
einem „first-in-class“-Medika-
ment einer neuen Behandlungs-
form, der Cyclophilin-Inhibito-
ren, teilte Novartis mit. Novartis 
leiste eine Barzahlung sowie 
Meilenstein- und Lizenzzahlun-

gen auf die zukünftigen Verkäu-
fe, hieß es weiter. Details wurden 
keine genannt. Von der Exklusiv-
vereinbarung ausgenommen sei 
Japan. Cyclophilin-Inhibitoren 
wie Debio 025 seien ein „neuer 
therapeutischer Ansatz“, die bei 
den sogenannten Host-Proteinen 
ansetzen, die am Wachstum der 
Hepatitis-C-Viren beteiligt seien, 
hieß es.

Von der US-Arzneimittelbe-
hörde FDA wurde Novartis un-
terdessen für Tasigna bei der 
Behandlung von Erwachsenen 

mit Philadelphia chromosom-
positiver chronischer myeloi-
scher Leukämie (PH+ CML) ein 
beschleunigtes Zulassungsver-
fahren gewährt. Dieser Status 
werde Medikamenten gewährt, 
die größere Fortschritte bei Be-
handlungen böten oder eine 
Behandlung, wenn bisher keine 
Therapien existierten, teilte No-
vartis mit. Durch das beschleu-
nigte Zulassungsverfahren wer-
de die übliche Überprüfungszeit 
von zehn auf sechs Monate ver-
kürzt.� ◼
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Bayer mit positiven Studiendaten zu Augenmittel
Bayer hat positive Studiendaten 
zu seinem Augenmittel vorge-
legt. Der gemeinsam mit Rege-
neron Pharmaceuticals zur  
Behandlung bestimmter Au-
generkrankungen entwickelte 
Wirkstoff VEGF Trap-Eye zeige 
positive Ergebnisse in einer 

Phase-II-Studie bei Patienten 
mit diabetischem Makula-Ödem 
(DME), teilte Bayer Healthcare 
mit. Die Studie habe eine statis-
tisch signifikante Verbesserung 
der Sehschärfe über einen Zeit-
raum von 24 Wochen im Ver-
gleich zur DME-Standardbe-

handlung, der Lasertherapie 
der Netzhautmitte, ergeben. Das 
Ergebnis bestätigt laut Bayer 
das Potential des Wirkstoffs, die 
Sehschärfe bei DME deutlich zu 
verbessern. Nun würden die 
nächsten Schritte des Entwick-
lungsprogramms geplant.� ◼

Gesundheitsgefahr durch Corega Ultra Haftcreme
Glaxosmithkline warnt vor Ge-
sundheitsrisiken durch Prothe-
sen-Haftcremes. Durch die 
„Corega Ultra Haftcreme 
Frisch“ und die „Corega Ultra 
Haftcreme Neutral“ könne bei 
übermäßigem Gebrauch zu viel 
Zink in den Körper gelangen, 
teilte das Unternehmen mit. 
Man werde den Vertrieb der 

Produkte freiwillig beenden. Ei-
nige Patienten hätten über 
Taubheitsgefühl, Kribbeln oder 
Schwäche in Armen und Beinen 
geklagt. Auch Gleichgewichts-
störungen sowie Schwierigkei-
ten beim Gehen sowie Blutar-
mut seien mögliche Folgen.  
Obwohl die Fälle sehr selten 
seien, stelle man den Vertrieb 

aller zinkhaltigen Prothese-
Haftmittel ein, so Glaxosmithkli-
ne. Wer sich genau an die An-
weisungen auf der Produktver-
packung halte und nicht zu 
große Mengen nutze, könne die 
Haftcreme aber bedenkenlos 
verwenden.

� ◼

Yara will Terra Industries übernehmen   Der norwegische Wettbe-
werber von K+S, Yara International, will sein Nordamerika-
Geschäft über einen milliardenschweren Zukauf stärken. Wie 
Yara mitteilte, will das Unternehmen den US-Düngemittelan-
bieter Terra Industries für 4,1 Mrd. US-$ in bar übernehmen. 
Eine entsprechende Vereinbarung hätten beide Seiten unter-
zeichnet. Die Transaktion solle über eine Bezugsrechtsemis-
sion im Volumen von 2 bis 2,5 Mrd. US-$ finanziert werden 
und – vorbehaltlich der kartellrechtlichen Genehmigungen – 
im zweiten Quartal 2010 abgeschlossen werden.

M+W kauft Automations-Spezialisten   Die M+W Group (ehemals M+W 
Zander) baut das Geschäft in USA und Kanada weiter aus. Wie 
das Unternehmen bekannt gab, hat die US-Tochter M+W Amer
icas, Inc. 100 % an Global Automation Partners (GAP) erworben. 
Mit der Akquisition erweitert M+W Americas das Leistungsspek-
trum für Kunden aus der Pharmazeutik, Biotechnologie, Nah-
rungsmittel, Spezialchemie und weiteren Prozessindustrien. GAP 
ist auf Planung, Einführung und Service für IT-Lösungen rund 
um Automations- und Produktionsprozesse sowie auf die verti-
kale Integration von Informationstechnologien spezialisiert. „Mit 
dem Kauf von Global Automation Partners stärken wir unsere 
Fähigkeit, integrierte Lösungen mit hohem Kundennutzen zu 
verbinden. Durch die Koppelung der Stärken von GAP bei Auto-
matisierungslösungen mit unseren Kernkompetenzen bei Pla-
nung und Bau von Fabriken und Anlagen können wir unseren 
Kunden einen besonderen Mehrwert bieten“, kommentierte der 
Präsident von M+W Americas, Rick Whitney, die Übernahme.

Morphosys und Galapagos erweitern Forschungsallianz  Die beiden 
Biotechnologie-Unternehmen Morphosys und Galapagos bau-
en ihre Zusammenarbeit bei der Entwicklung von Antikörpern 
zur Behandlung von Knochen- und Gelenkserkrankungen be-
kannt aus. Auf Basis der bislang erzielten Fortschritte sei die 
Aufnahme eines weiteren Zielmoleküls in die Kooperation 
vereinbart worden, teilte Morphosys mit. Dadurch habe sich 
die Gesamtzahl der Projekte im Bereich Knochen- und Gelenks
erkrankungen auf vier erhöht. Die Kooperation verfolge das 
Ziel, Antikörpertherapien zur Behandlung von Knochen- und 
Gelenkserkrankungen wie etwa der Rheumatoiden Arthritis, 
Osteoporose und Osteoarthritis zu entdecken und zu entwi-
ckeln. Finanzielle Details wurden nicht mitgeteilt.

Vertriebsvereinbarung zwischen Qiagen und Celera  Qiagen und das 
US-Unternehmen Celera kooperieren beim Vertrieb eines 
Multiplex-Tests. Bei dem Nachweisverfahren handele es sich 
um eine Weiterentwicklung des Qiagen-Tests ResPlex II zum 
Nachweis von Erregern von Atemwegserkrankungen. Finan-
zielle Details wurden nicht bekannt gegeben. Qiagen erhält 
durch die Vereinbarung die weltweit exklusiven Vertriebsrech-
te für den Multiplex-Test, der zukünftig von Celera produziert 
werden wird. Der Test kann 19 unterschiedliche Erreger von 
Atemwegserkrankungen nachweisen.

Roche: Studienerfolge
Roche hat von der US-Gesund-
heitsbehörde FDA die Zustim-
mung zur Weiterführung einer 
klinischen Phase-III-Studie er-
halten. Die Studie untersuche 
die Wirksamkeit des Krebsmit-
tels Avastin in Kombination mit 
verschiedenen Chemotherapien 
bei Patientinnen mit HER2-ne-
gativem Brustkrebs. Die FDA 
hatte die Rekrutierung von Pa-
tientinnen Ende September ge-
stoppt, nachdem sechs Fälle von 
klinischer Herzinsuffizienz un-

ter den ersten 200 rekrutierten 
Patienten festgestellt wurden. 
Der Stopp sei auf der Basis der 
Testbestimmungen erfolgt. Bei 
der Entwicklung von Ocreli-
zumab zur Behandlung von 
rheumatoider Arthritis kommt 
Roche ebenfalls voran. Eine ers-
te Phase-III-Studie mit dem 
Wirkstoff habe ihren primären 
Endpunkt in Hinblick auf die 
Wirksamkeit des Mittels er-
reicht, teilte Roche mit.
� ◼

Natriummethylat-Anlage in Brasilien

Die BASF hat mit der Grund-
steinlegung den Bau ihrer neu-
en Anlage für Natriummethylat 
im brasilianischen Guaratingue-

tá, dem größten BASF-Standort 
in Südamerika, begonnen. Die 
Anlage mit einer jährlichen Ka-
pazität von 60.000 t soll ab 

Ende 2011 vornehmlich den re-
gionalen Markt bedienen. Dies 
ist die zweite Anlage der BASF 
für Natriummethylat neben ei-
ner bestehenden Anlage in Lud-
wigshafen. Die BASF investiert 
in die Errichtung der Anlage 
einen Betrag im unteren zwei-
stelligen Millionenbereich 
(Euro). Natriummethylat ist ein 
effizienter und zuverlässiger 
Katalysator für die Produktion 
von Biodiesel. Die BASF schätzt, 
dass bis 2015 etwa 15  % der 
jährlichen weltweiten Nachfra-
ge nach Biodiesel, die ca. 
30 Mio. t beträgt, aus Südame-
rika kommen wird.

www.basf.com▪▪

Anlage für Pharmarohstoffe
Merck KGaA hat am Standort 
Darmstadt mit den Bauarbeiten 
für eine neue Produktionsanla-
ge zur Herstellung anorgani-
scher Salze begonnen. Damit 
wird die Anlagenkapazität ge-
genüber den bisherigen Pro-
duktionslinien um rund 50  % 
erhöht. Das Unternehmen in-
vestiert rund 30 Mio. € in Pla-
nung, Entwicklung und Bau der 
Anlage, in der Wirk- und Hilfs-
stoffe, Produkte für den Einsatz 

in biopharmazeutischen Her-
stellprozessen, Zusatzstoffe für 
die Lebensmittelindustrie und 
Laborreagenzien hergestellt 
werden. Die Inbetriebnahme ist 
für Mitte 2011 vorgesehen. 
Dann werden die knapp 70 Mit-
arbeiter, die noch in einem an-
deren Gebäude mit der anorga-
nischen Produktion beschäftigt 
sind, den Neubau beziehen.

www.merck.de▪▪
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Pharmaindustrie und Medizintechnik – 
Jobmotoren für Hessen?

Kein anderer Wirtschaftssektor 
steht im ressourcenarmen 
Deutschland mehr im Fokus als 
die pharmazeutische Industrie 
und die Medizintechnik. Sie er-
weisen sich für die Beschäfti-
gung als Krisenanker, ihr 
Wachstum liegt stetig über dem 
der Gesamtwirtschaft. Zwar 
musste der Pharma-Innovati-
onsstandort Deutschland in den 
1980er Jahren seinen weltwei-
ten Spitzenplatz abgegeben. 
Gemessen an den Umsätzen ist 
Deutschland in Europa aber im-
mer noch der größte Arzneimit-
telmarkt. Weltweit liegt der In-
dustriezweig heute hinter den 
USA und Japan auf Platz drei.

Ob Deutschland die in der 
Gesundheitswirtschaft liegen-
den Potentiale künftig nutzen 
kann, diskutieren Experten mit 
einem breiten Publikum am 
25. März 2010 beim 6. Wiesba-
dener Gespräch zur Sozialpoli-
tik des Arbeitgeberverbands 
Hessenchemie.

Institut der deutschen Wirtschaft 
präsentiert Branchenstudie

„Eine umfassende Diskussion 
muss weit über das Gesund-
heitswesen und dessen Kosten-
belastung hinausgehen. Die 
positive Ausstrahlung der Ge-
sundheitswirtschaft für die dort 
Beschäftigten, die Zulieferin-
dustrien, die gesamte Volks-
wirtschaft und für die Gesund-
heit jedes Einzelnen verdient 
eine genauere Betrachtung“, 
fordert Dr. Axel Schack, Haupt-
geschäftsführer der Hessenche-
mie, und geht mit seinem Ver-
band mit guten Vorbild voran: 
Mit dem Ziel, ein genaues Bild 
über die von der hessischen 
Pharmaindustrie und Medizin-
technik ausgehenden Beschäf-
tigungsimpulse heute und in 
der Zukunft zu erlangen, er-
stellte die Hessenchemie mit 
dem Institut der deutschen 
Wirtschaft und Experten aus 
Unternehmen und Wissenschaft 
eine entsprechende Studie. Die-
se wird Prof. Michael Hüther, 
Direktor des Instituts der deut-
schen Wirtschaft Köln, am 
25. März in Wiesbaden erstmals 
vorstellen.

Weitere Pro-
grammpunkte der 
Tagung sind ein von 
Dr. Norbert Leh-
mann, ZDF, mode-
riertes Interview mit den Ge-
schäftsführern von Sanofi-
Aventis Deutschland und 
Novartis Vaccines and Diag-
nostics, Dr. Martin Siewert und 
Dr. Markus Leyck Dieken, sowie 
eine Podiumsdiskussion mit Be-
teiligung von Vertretern aus 
Politik, Wirtschaft und Gewerk-
schaft.

Alles, was dort und in den 
Fachvorträgen und auf dem Po-
dium nicht zur Sprache kom-
men kann, können Interessierte 
in einem Tagungsband mit sech-
zehn Fachbeiträgen rund um 
den Zukunftsmarkt Gesundheit 
nachlesen, den die Teilnehmer 
der Wiesbadener Gespräche 
kostenfrei erhalten.

www.hessenchemie.de▪▪

Airgas: Erneutes 
Übernahmeangebot abgelehnt

Zu Ende der vergangenen Woche 
hatte Air Products & Chemicals 
erklärt, seinen Wettbewerber 
Airgas für insgesamt rund 
7 Mrd. US-$ übernehmen zu wol-
len. Das Angebot hat Airgas in 
einem Brief an den Air Products-
CEO, John E. McGlade, als zu 
niedrig abgelehnt – wie bereits 
zwei frühere Übernahmeangebo-
te durch Air Products in den ver-
gangenen vier Monaten. Air Pro-
ducts sei von den Vorteilen einer 
Fusion überzeugt und schätze, 
dass eine Fusion der beiden Un-
ternehmen zu Kosteneinsparun-
gen von rund 250 Mio. US-$ jähr-
lich führen würde. „Die Kombi-
nation der beiden Unternehmen, 
die sich sehr gut ergänzen, wür-

de erhebliche Werte schaffen“, 
sagte Air Products-Chef. Neben 
dem Kaufpreis von 5,1 Mrd. US-$ 
beeinhaltet das Angebot rund 
1,9 Mrd. US-$ an Airgas-Schul-
den.

Air Liquide hat underdessen 
verkündet, kein eigenes Gebot 
für den US-Konkurrent Airgas 
abgeben zu wollen. Das betonte 
Unternehmenschef Benoit Po-
tier. Air Liquide hielt sich aber 
offen, Teile von Airgas zu über-
nehmen, falls diese von Air Pro-
ducts verkauft werden müssen. 
Es sei aber noch zu früh, dar
über zu sprechen, sagte Potier. 
Die Konsolidierung der Branche 
behalte sein Unternehmen aber 
genau im Auge.� ◼

Kunststoffindustrie sieht Talsohle durchschritten
Die deutsche Kunststoffindustrie 
sieht die konjunkturelle Talsohle 
durchschritten. Laut einer Mit-
gliederumfrage vom Jahresbe-
ginn erwarten 65 % der Kunst-
stoffverarbeiter im laufenden 
Jahr steigende Umsätze. Nur 9 % 
gehen von einem Umsatzminus 
aus, wie der Gesamtverband 
Kunststoffverarbeitende Indus
trie (GKV) mitteilte. Im vergan-
genen Jahr verbuchte die Bran-
che einen vor allem vom Export 
verursachten Umsatzrückgang 
von 14 Prozent auf 45,8 Mrd. €.

Verbandspräsident Reinhard 
Proske warnte vor ungezügel-
tem Optimismus. Der Auf-
schwung müsse finanziert wer-
den, sagte er laut einer Mittei-
lung. Die Kreditvergabe der 
Banken sei nach wie vor äu-
ßerst restriktiv, die Anforderun-
gen an Sicherheiten seien 
enorm. Dieses Problem ver-
schärfe sich mit den in vielen 
Fällen durch die Krise belaste-
ten Unternehmensbilanzen. Mit 
einem schnellen und stetigen 
Aufschwung sei ohnehin nicht 

zu rechnen. Es werde Jahre 
dauern, bis das Vorkrisenniveau 
wieder erreicht sei. Im vergan-
genen Jahr verringerte sich die 
Produktion um 11 %. Besonders 
hart seien die Auto- und Elek
trozulieferer mit einem Umsatz-
minus von 20 % getroffen wor-
den. Die Kunststoff-Industrie 
beschäftigte zum Jahresende in 
rund 2.900 Betrieben gut 
285.000 Menschen. Das waren 
1,3 % weniger als im Jahr zu-
vor.

� ◼

K+S kritisiert Empfehlung
K+S hat die Empfehlung des 
Runden Tischs zum Bau einer 
Salzwasser-Pipeline zur Nord-
see kritisiert. Der Runde Tisch 
lasse den fehlenden politischen 
Konsens außer Acht, klammere 
bewusst betriebswirtschaftliche 
Aspekte aus und verliere bei 
der Frage der ökologischen 
Sinnhaftigkeit die notwendige 
Verhältnismäßigkeit aus dem 
Auge, so K+S. Der Runde Tisch 
hatte empfohlen, spätestens ab 
2020 die Einleitung von Salzab-
wasser in die Werra und deren 

Versenkung in den Untergrund 
vollständig einzustellen und 
eine Fernleitung zur Nordsee zu 
realisieren. Ziel des Runden Ti-
sches sei es gewesen, einen aus-
gewogenen Kompromiss zwi-
schen ökologischen Verbesse-
rungen, betriebswirtschaftlichen 
Erfordernissen und sozialen 
Verpflichtungen zu erreichen. 
Dies sei leider nicht gelungen, 
betonte K+S. Die Festlegung auf 
das Jahr 2020 wecke zudem 
aus heutiger Sicht unerfüllbare 
Erwartungen.� ◼

Klage zurückgenommen
Wie das Landgericht Dortmund 
mitteilte, ist eine Millionenklage 
gegen Evonik wegen angebli-
cher Preisabsprachen für das 
Bleichmittel Wasserstoffperoxid 
fallen gelassen worden. Kläger 
war die Brüsseler Gesellschaft 
Cartel Damage Claims (CDC), 
die zuvor Schadenersatzansprü-
che von 32 Papierherstellern 
aufgekauft hatte. Im März 2009 
hatte CDC beim Landgericht 
Dortmund gegen Evonik und 
fünf andere europäische Che-
miekonzerne Klage eingereicht. 
Bereits am 29. September ver-
gangenen Jahres seien die 
Schadenersatzforderungen in 

Höhe von insgesamt mehreren 
Hundert Mio. € „ohne Angabe 
von Gründen“ zurückgenom-
men worden, teilte das Gericht 
mit. Die geschädigten Papier-
hersteller sollen nach den Vor-
würfen durch Absprachen der 
Industrie zeitweise bis zu 100 % 
überhöhte Preise für das Bleich-
mittel bezahlt haben. Die Scha-
denssumme belaufe sich inklu-
sive Zinsen auf 643 Mio. €. Die 
Sammelklage richtet sich jetzt 
nur noch gegen die fünf verblei-
benden Chemiekonzerne im 
europäischen Ausland, berich-
tete ein Sprecher des Landge-
richtes.� ◼

Pipeline-Anteile wechseln Besitzer
GDF Suez steht einem Presse-
bericht zufolge kurz davor, fünf-
ter Aktionär des Ostseepipeline-
Betreiberkonsortiums Nord-
stream zu werden. Eon sei 
bereit, 4,5 % seiner Anteile an 
die Franzosen zu verkaufen, be-
richtete das „Manager-Maga-
zin“ unter Berufung auf Unter-
nehmenskreise. Die beiden 
Konzerne hätten sich bereits 
geeinigt. Weitere 4,5 % soll GDF 
Suez von der BASF-Tochter 

Wintershall bekommen, sodass 
die Franzosen GDF Suez am 
Ende auf 9 % kämen. Das Be-
treiberkonsortium für die Ost-
seepipeline vom russischen Wy-
borg nach Greifswald wird von 
Gazprom dominiert. Der russi-
sche Gasriese hält 51 % an Nord 
Stream. Die deutschen Energie-
konzerne BASF Wintershall und 
Eon besitzen jeweils 20, die nie-
derländische Gasunie (Nieder-
lande) 9 %. Der Bau soll im April 

beginnen. Eon will in diesem 
Jahr durch Beteiligungsverkäu-
fe rund 4 Mrd. € einnehmen.  
Die Franzosen wollten eigent-
lich beim Konkurrenzprojekt 
Nabucco einsteigen. Diese Pipe-
line, über deren Bau die Inves-
toren in diesem Jahr entschei-
den wollen, soll einmal Erdgas 
vom Kaspischen Meer über die 
Türkei und unter Umgehung 
von Russland bis nach Westeu-
ropa befördern.� ◼

Symrise baut neues Werk
Symrise stärkt seine Marktprä-
senz in Russland und den GUS-
Staaten mit dem Aufbau eines 
Produktionsstandorts. In der 
Nähe von Moskau solle ein voll 
integrierter Produktionsstand-
ort im Geschäftsbereich Flavor 
& Nutrition aufgebaut werden, 
teilte Symrise mit. Die neue Fer-
tigungsstätte werde an einem 
bestehenden Standort errichtet. 
Dieser sei von der russischen 
Aromaros-M Group übernom-
men worden. In dem neuen 

Werk sollen den Angaben zufol-
ge zunächst Trockenmischun-
gen  hergestellt werden, mit 
denen Kunden in der Region 
beliefert werden. Die Produkti-
on soll den Angaben zufolge in 
der zweiten Jahreshälfte aufge-
nommen werden. Der neue Pro-
duktionsstandort ergänze die 
bestehende russische Nieder-
lassung. Bisher sei Symrise mit 
den Bereichen Marketing, Ver-
trieb und Sensorikforschung 
präsent.� ◼

Bayer: Niederlage in Rechtsstreit

Bayer hat in einem Rechtsstreit 
um den Patentschutz von Medi-
kamenten in Indien erneut eine 
Niederlage erlitten. Ein Gericht 
in Neu Delhi habe eine Beru-
fungsklage des Konzerns ver-
worfen, bestätigte eine Spreche-
rin. Mit der Klage wollte Bayer 
die Zulassung einer billigeren 
Nachahmerversion (Generika) 
des patentgeschützten Krebs-
mittels Nexavar verhindern. 
Nun prüfe Bayer seine weiteren 
rechtlichen Möglichkeiten. Mit 
einem Einspruch ginge das Ver-
fahren in die nächste Instanz. 
Der indische Generikahersteller 
Cipla hat die Genehmigung ei-
ner Nachahmerversion von 
Nexavar beantragt, obwohl das 
Mittel dort noch Patentschutz 

besitzt. Dagegen hatte Bayer 
bereits erfolglos geklagt und 
nun auch die Berufung verlo-
ren. Bayer will sein Pharmage-
schäft auch mit Zukäufen ver-
stärken. „Es ist eine unserer 
Prioritäten, das Healthcare-
Geschäft weiter auszubauen – 
auch durch externes Wachs-
tum“, sagte der Bayer-Chef 
Werner Wenning und bekräftige 
damit frühere Aussagen. Dabei 
seien auch höhere Finanzie-
rungssummen zu stemmen. 
„Wenn ein Geschäft zu uns 
passt, wenn es uns hilft, die 
Healthcare-Sparte voranzubrin-
gen, wird es an der Finanzie-
rung nicht scheitern.“ Einen 
potentiellen Übernahmekandi-
daten nannte Wenning nicht.�◼

www.altana.com

Spitzenqualität erfordert den Fokus auf Spitzentech nologie 

und einen untrüglichen Blick für zukunftsfähige Entwick-

lungen. Deswegen betreibt ALTANA aufwändige Forschung 

und entwickelt innovative, fortschrittliche Produkte und 

Herstellungs verfahren. 

  

Spezialchemie ist unser Geschäft. Wir betreiben es mit  

Leidenschaft und Engagement, in über 100 Ländern und  

mit vier spezialisierten Geschäftsbereichen, die gemeinsam 

daran arbeiten, die Kompetenz und den Service von  

ALTANA weiter auszubauen. Mit einer klaren Vorstellung 

davon, was unsere Kunden von uns erwarten. Und mit 

dem Anspruch, jeden Tag aufs Neue Lösungen zu finden, 

die aus Chancen Zukunft machen.

 Unternehmen

Qualität

Neue Jobs im 
Gesundheitsmarkt

Welches Potential für neue  
Arbeitsplätze bieten Pharma
industrie und Medizintechnik? 
Über dieser Frage diskutieren 
Politiker und Experten beider 
Branchen am 25. März 2010 
auf den sechsten Wiesba- 
dener Gesprächen des Arbeit-
geberverbands Hessenchemie.  
Dr. Andrea Gruß befragte dazu 
Hauptgeschäftsführer Dr. Axel 
Schack.

CHEManager: Zwar hat sich die Pharmaindustrie stabil in der 
Krise gezeigt, doch aktuell zeichnet sich – nicht nur in Hessen 
– ein Personalabbau in Forschung und Entwicklung ab. Nur ein 
vorübergehender Trend?

Dr. A. Schack: Genau diese Frage ist offen. Deshalb halten wir 
es für wichtig, über die Relevanz der hessischen Pharmain-
dustrie und Medizintechnik für hochwertige Produkte und 
Arbeitsplätze aufzuklären: Die Branchen verfügen über eine 
gute Wissensbasis in relevanten Schlüsseltechnologien, eine 
ausdifferenzierte Forschungsinfrastruktur, leistungsfähige 
Netzwerke und Cluster sowie ein großes inländisches Markt-
volumen. Doch werden sich diese Potentiale in Deutschland 
dauerhaft heben lassen?

So viel ist sicher: Ein Personalabbau in Forschung und Ent-
wicklung ist keine spontane Entscheidung – etwa infolge der 
Wirtschaftskrise –, sondern ein Zeichen strategischer Weichen-
stellung, die in der Maßeinheit von Dekaden gefällt wird. Für 
die Dauer der F&E-Zyklen in den Gesundheitssektoren spielen 
deshalb die Transparenz und Stabilität von Gesetzen und Vor-
schriften sowie des Zulassungs- und Erstattungsprozedere 
oder eine koordinierte Forschungsförderung eine wichtige 
Rolle. Personalabbau bei Forschung und Entwicklung, an de-
nen auch viele andere Arbeitsplätze hängen, müssen wir uns 
entgegenstemmen.

Hierzu können neue Strategien und Produkte beitragen. Welche 
Innovationen beobachten Sie am Gesundheitsmarkt?

Dr. A. Schack: Zweifellos gibt es neben innovativen Arzneimitteln 
einige aussichtsreiche Verfahren, um Innovationswellen für 
den Patientennutzen und die Kostenseite des Gesundheitssys-
tems auszulösen: Dazu zählen Implantate mit verbesserter 
Funktions- und Körperverträglichkeit, Telemedizin und 
Health-Monitoring, mikroinvasive Verfahren statt traditionel-
ler Operationen oder das Tissue Engineering, das verletzte 
Körperteile nachwachsen lässt. Fortschritte liegen aber auch 
in einer höheren Effizienz durch ein professionelles Cluster-
management, das die Wertschöpfungsketten verschiedener 
Unternehmen mit vorhandenen Hochschul- und Verbands-
strukturen verzahnt. Ebenfalls Erfolg versprechend sind Un-
ternehmensstrategien, die auf die Struktur eines integrierten 
Gesundheitsdienstleisters abzielen oder in Nischen die Be-
dürfnisse des wachsenden zweiten Gesundheitsmarktes be-
dienen.

www.hessenchemie.de▪▪

Wiesbadener Gespräche 2010

Am 25. März 2010 lädt der Arbeitge­
berverband Hessenchemie zu den 
sechsten Wiesbadener Gesprächen 
„Pharmaindustrie und Medizintechnik: 
Jobmotoren für Hessen?!“ in das Kur­
haus Wiesbaden ein. Experten disku­
tieren über Ursachen und Chancen für 
Innovationsfähigkeit, Wachstum und 
Beschäftigung in der Gesundheitswirt­
schaft. Die Teilnahme an der Veran­
staltung ist kostenfrei. Weitere 
Informationen zum Programm und zur 
Anmeldung finden Sie auf den Inter­
netseiten zur Tagung. CHEManager-
Leser können einen kostenfreien Ta­
gungsband anfordern bei: lisa.rausch@
wiley.com.

www.wiesbadenergespraeche.de▪▪

Dr. Axel Schack, Hauptgeschäftsführer, 
Arbeitgeberverband Hessenchemie

chemanager-online.com/
news-opinions/interviews
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Die Zeichen in der deutschen 
Chemieindustrie stehen wieder 
auf Wachstum. Dies belegen 
einmal mehr die Ergebnisse des 
aktuellen Trendbarometers 
CHEMonitor vom Januar 2010. 
Danach nennen 37 % der be-
fragten Chemiemanager Wachs-
tum als strategische Priorität 
für die kommenden 12 Monate 
(Grafik 1). Ein vergleichbarer 
Wert (41 %) wurde zuletzt bei 
der Umfrage im Januar 2008 
erzielt. Der strategische Fokus 
der Kostensenkung hat dage-
gen an Bedeutung verloren: 
Nur 14 % sehen sie als wichtigs-
ten Hebel an, etwas mehr als zu 
Jahresbeginn 2008, als 8 % 
Kostensenkung an erster Stelle 
der Prioritätsliste nannten.

Dem Panel des CHEMonitor, 
einem gemeinsamen Trendba-
rometer von CHEManager und 
der Unternehmer-Beratung 
Droege & Comp., gehören ca. 
300 Top-Entscheider der deut-
schen Chemiebranche an. Sie 
werden in einem Rhythmus von 
drei Monaten zu ihrer Ein-
schätzung der konjunkturellen 
Lage befragt. Einen inhaltli-
chen Schwerpunkt des aktuel-
len Trendbarometers bildeten 
Fragen zur Vertriebsstrategie.

Chemieunternehmen planen 
Personalaufbau für 2010

Auch an den Prognosen zur Per-
sonalentwicklung lässt sich ein 
Ende der Krise erkennen. Wäh-
rend die Unternehmen in der 
Krise versuchten, ihren Perso-
nalstamm zu halten, zeigt die 
Befragung vom Januar 2010 
eine Trendwende hin zum Per-
sonalaufbau (Grafik 2). Zum Jah-
reswechsel stieg die Anzahl der 
Chemieunternehmen, die ihre 
Mitarbeiterzahl im kommenden 
Jahr erhöhen wollen, gegenüber 
der vorangehenden Umfrage 
deutlich von 12 % auf 31 % und 
erreichte damit nahezu den Wert 
vor der Wirtschaftskrise.

Der Vertrieb soll wachsen, 
Forschung und Entwicklung nicht

Ein deutlicher Trend zeigt sich 
bei der Aufschlüsselung der Per-
sonalplanung, aufgeschlüsselt 
nach Funktionen (Grafik 3 und 
4). Nach einem Einbruch bei den 
letzten beiden CHEMonitor-Be-
fragungen, stieg der Anteil der 
Nennungen, die einen Personal-
aufbau im Vertrieb planen, wie-
der auf 73 %. Im November und 
August 2009 waren es noch 38 % 
bzw. 58 %. Demgegenüber neh-
men die Nennungen für das Per-
sonalwachstum bei Forschung 
und Entwicklung – entgegen 
dem allgemeinen Trend zum 
Aufbau des Personals – stetig ab 
und erreichen bei der aktuellen 
Befragung mit einem Anteil von 
5 % einen absoluten Tiefpunkt 
seit Start des CHEMonitor im 
Januar 2007. Ein Hintergrund 
für dieses Umfrageergebnis 
dürfte die anhaltende Diskussion 
in der Branche sein, F&E-Akti-
vitäten auszulagern. Der vergan-
gene CHEMonitor zum Schwer-
punktthema Innovation bestätig-
te dies: Während im November 
2009 73 % der Befragten Unter-
nehmen auf Forschungskoope-
rationen mit Hochschulen und 
Universitäten setzten, lag diese 
Zahl im Mai 2007 noch bei 8 %.

Weniger Forschung in 
Low Cost Countries

Die Unternehmen sehen in dem 
fehlenden Aufbau der eigenen 
F&E-Kapazitäten jedoch kein 
Risiko für ihre Strategie (Gra-
fik  5), denn 79 % wollen ihre 

Spezialisierung auf bestimmte 
Produkte und Technologien wei-
ter verstärken, 59 % sich auf be-
stimmte Kunden und Verwender 
fokussieren – wobei sich dies im 
Bereich der Spezialprodukte 
überschneidet. Beachtenswert 
ist die Analyse der geplanten Ak-
tivitäten in den Low Cost Coun-
tries (LCC): Während 31 % der 
Befragten Vorprodukte verstärkt 
in LCC beziehen oder herstellen 
wollen und 39 % den heutigen 
Anteil halten wollen, ergibt sich 
für F&E ein völlig anderes Bild: 
Nur 10 % wollen ihre Forschung 
und Entwicklung in diesen Re
gionen aufbauen, 32 % wollen 
den Anteil halten, aber mit 31 % 
fast ebenso viele ihn verrin-
gern.

„Die Chemieindustrie wird 
ihren wichtigsten Werttreiber, 
die Forschung und Entwicklung, 
künftig anders steuern: Nicht 
mehr alles im eigenen Haus, 
aber dennoch in sicherer Nähe“, 
analysiert Dr. Sven Mandewirth, 
geschäftsführender Partner der 
Unternehmer-Beratung Droege 
& Comp., den Trend.

Vertrieb bleibt auch 
künftig in eigener Hand

Befragt, ob die Chemieindustrie 
in erster Linie ein Absatz- oder 
ein Kostenproblem habe, sind 
die Antworten weniger differen-
ziert als auf die eingangs ge-
nannte Frage: Sie verteilen sich 
in etwa gleich auf „Kostenpro-
blem“ (30 %), „Absatzproblem“ 
(24 %) und „beides gleich“ (23 %) 
(Grafik 6). Der Unterschied er-
klärt sich aus dem Zeithorizont 
der Fragen: Kurzfristig, über 12 
Monate, wird das Wachstum 
eine höhere Priorität einneh-
men. Strukturell sehen signifi-
kante Teile der deutschen Che-
mieindustrie jedoch weiterhin 
ein Kostenproblem.

Fast unisono (89 %) nennen 
Unternehmen den eigenen Au-
ßendienst als einen der drei 
wichtigsten Kanäle zu ihren 
Kunden, gefolgt mit weitem Ab-
stand von den Vertretern und 
Repräsentanten mit 38 %. Hier
an soll sich auch in den drei 
nächsten Jahren nur wenig än-
dern. Insgesamt ergibt die Be-
fragung ein stabiles Bild für die 
Vertriebsstruktur (Grafik 7). 

E-Commerce und Self-Ser-
vice-Kanäle sollen zwar zuneh-
men, doch auf einem insgesamt 
geringen Niveau: Im B2B-Ge-
schäft der Chemieindustrie 
werden die elektronischen Ka-

näle in erster Linie zur effizien-
ten Betreuung und Abwicklung 
bestehender Kunden genutzt, 
um Kostenvorteile für beide 
Seiten zu erzielen. Wichtiger 
Nebeneffekt für Chemieunter-
nehmen wäre die stärkere Fo-
kussierung des Außendienstes 
auf die Akquisition und Entlas-
tung von Anwendungsbetreu-
ung und Auftragsabwicklung.

Auch bei der Steuerung gibt 
es noch Potential zur Stärkung 
der Vertriebskraft, wie die fol-
genden Antworten bestätigen 
(Grafik 8): 56 % der Befragten 
geben an, Vertrieb und Technik 
entwickelten Kunden gemein-
sam. Dies birgt jedoch das Risi-
ko, dass die Aufgaben zwischen 
Vertrieb und Technik verwi-
schen: Der Außendienst küm-
mert sich im Ergebnis zu stark 
um technische Belange. Erfah-
rungsgemäß erzielt ein Fokus 
des Vertriebaußendienstes auf 
die Prospektion mit einer defi-
nierten Schnittstelle zu Technik 
und Abwicklung einen erweiter-
ten „Sales Funnel“, also eine 
größere Anzahl an potentiellen 
Kunden und potentiellen Aufga-
ben bei existierenden Kunden.

Potentiale bei der 
Steuerung des Vertriebs

Unterstützt wird diese Analyse 
durch die Frage der relevanten 
Kenngrößen in der Vertriebs-
steuerung: Jeweils rund 40 % der 
Unternehmen steuern ihren Ver-
trieb über den Umsatz oder den 
Kunden-Deckungsbeitrag (Gra-
fik 9). Die Grenzen des Umsatzes 
als Steuerungsinstrument sind 
seit Langem bekannt. Zu ihnen 
zählen die fehlende Berücksich-
tigung des Preises als wichtigster 
Margentreiber und die sehr un-
terschiedlichen Kosten pro Kun-
de bei Berücksichtigung von 
„Gratisleistungen“, wie Konsi
gnation, Liefergarantien, Finan-
zierungen, Schulung und Bera-
tung, Produktanpassungen etc.

Mit einem 38 %-Anteil unter 
den befragten Chemieunterneh-
men ist der Kunden-Deckungs-
beitrag als Steuerungsgröße 
etwa so verbreitet wie der Um-
satz, bietet aber eine deutlich 
genauere Steuerungsmöglich-
keit. Die zukunftsorientierte 
Steuerungsgröße Potential ver-
wendet dagegen kaum ein 
Zehntel der Befragten. Die Er-
mittlung und laufende Verfol-
gung dieser Größe erfordert 
zwar einen gewissen Aufwand, 
ihre Kenntnis lenkt jedoch die 
Vertriebsanstrengungen auf die 
am meisten versprechenden 
Kunden und Marktsegmente. 
Sie wäre die Basis für eine 
Steuerung des Vertriebs hin zur 
Prospektion neuer Kunden und 
Anwendungen – der Kernaufga-
be des Vertriebsaußendienstes. 

Bei über 90 % der befragten 
Chemieunternehmen liegt der 
variable Anteil der Vergütung 
des Vertriebs bei unter 40 % und 
damit unter den Benchmarks 
von Unternehmen mit erfolgrei-
chen Vertriebsstrukturen. Auch 
hier könnte die Ursache in der 
unscharfen Abgrenzung der 
Vertriebsaufgaben liegen. Denn 
eine klare Abgrenzung und eine 
präzise Messung des Vertriebs-
beitrags ist die Voraussetzung 
einer attraktiven variablen Ver-
gütung – für einen motivierten 
und erfolgreichen Vertrieb.

Martin Hagedorn,
Droege & Comp.

www.droege.de ▪▪

Deutsche Chemiemanager setzen wieder auf Wachstum

 

Unternehmensprioritäten
Welche Prioritäten legt Ihr Unternehmen in den nächsten 12 Monaten?

Grafik 1

Quelle: CHEMonitor, Januar 2010 © CHEManager/Droege & Comp.
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Kostensenkung Wachstum beides gleich

Geschäftsmodell
Inwieweit sehen Sie die Notwendigkeit für die Chemieindustrie, ihr Geschäftsmodell anzupassen?

Grafik 5

 
Quelle: CHEMonitor, Januar 2010 © CHEManager/Droege & Comp.
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Personalentwicklung nach Bereichen
In welchen Bereichen wird Ihr Unternehmen in den nächsten 12 Monaten  Personal aufbauen?

Grafik 3

Quelle: CHEMonitor, Januar 2010 © CHEManager/Droege & Comp.
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Vertriebskanäle Grafik 7

 
Quelle: CHEMonitor, Januar 2010 © CHEManager/Droege & Comp.

Was sind heute die drei wichtigsten Kanäle, 
um Ihre Kunden zu erreichen?

Was sind in drei Jahren die drei wichtigsten Kanäle, 
um Ihre Kunden zu erreichen?
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Mehrfachnennungen möglich

Steuerung des Vertriebs
Welches ist heute die am meisten verwendete Kennzahl zur operativen Steuerung des Vertriebs?

Grafik 9

Quelle: CHEMonitor, Januar 2010 © CHEManager/Droege & Comp.
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Personal
Ihr Unternehmen wird die Mitarbeiterzahlen in den nächsten 12 Monaten…

Quelle: CHEMonitor, Januar 2010 © CHEManager/Droege & Comp.

0

10

20

30

40

50

60

70

2007
-01

2007
-05

2007
-07

2008
-01

2008
-04

2008
-06

2008
-09

2009
-01

2009
-05

2009
-08

2009
-11

2010
-01

erhöhen verringern konstant halten

Absatz- oder Kostenkrise?
Was halten Sie für das primäre Problem der deutschen Chemieindustrie?

Grafik 6

 
Quelle: CHEMonitor, Januar 2010 © CHEManager/Droege & Comp.
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Personalentwicklung nach Bereichen
In welchen Bereichen wird Ihr Unternehmen in den nächsten 12 Monaten Personal aufbauen?

Grafik 4

 
Quelle: CHEMonitor, Januar 2010 © CHEManager/Droege & Comp.
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Steuerung des Vertriebs
Wie arbeiten Vertrieb und Technik beim Verkauf zusammen?

Grafik 8

Mehrfachnennungen möglich

Quelle: CHEMonitor, Januar 2010 © CHEManager/Droege & Comp.
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Vertrieb und Technik arbeiten 
nicht beide am Verkauf

Sonstige
Arbeitsweisen
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Vergütung des Vertriebs
Wie hoch ist der Anteil der variablen Vergütung des Außendienstes?
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Über 40% der Gesamtvergütung sind variabel
Weniger als 40% der Gesamtvergütung sind variabel
keine Angabe

3% 6%

92%

Dr. Sven Mandewirth, geschäftsführender 
Partner, Droege & Comp.

„Die Chemieindustrie 
wird ihren wichtigs-
ten Werttreiber, die 
Forschung und Ent-

wicklung, künftig an-
ders steuern: nicht 

mehr alles im eigenen 
Haus, aber dennoch 

in sicherer Nähe.“
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Als unabhängiger Betreiber von Industrieparks verfügen wir über das Know-how rund um 

die optimale Energieerzeugung und -verteilung.

 Ob Energieeinkauf, Energieerzeugung, Energieverteilung oder Betriebsführung

 Ihrer Versorgungsanlagen – wir versorgen Sie sicher, rund um die Uhr mit allen Energie-

 arten, die Sie benötigen. Darüber hinaus erhöhen wir durch Anlagenoptimierung die 

 Energieeffi zienz und reduzieren so die Kosten.

 Neben der Energie- und Medienversorgung bieten wir Ihnen zusätzlich umfangreiche Ser-

 viceleistungen rund um die Themen Umweltschutz, Sicherheit und Gesundheitsschutz. 

Entscheiden Sie individuell, welche Leistungen Sie aus unserem Gesamtspektrum in An-

spruch nehmen, und nutzen Sie eines der umfangreichsten Angebote im Bereich Industriepark-

services. Weitere Informationen erhalten Sie unter: www.mvv-edl.de

Sie geben die Ziele vor. 
Alles andere machen wir.

Die Auswirkungen der Wirt-

schafts- und Finanzkrise 

auf die chemische Indus-

trie hat dazu geführt, dass bei vielen 

Unternehmen alle Kostenstrukturen 

noch konsequenter als bisher überprüft 

werden. Dabei geraten immer mehr die 

Infrastrukturen in den Blickpunkt. Die 

Frage, welche Einrichtungen ein produ-

zierendes Unternehmen selbst betreiben 

muss und welche alternativen Lösungen 

infrage kommen, ohne dass die Versor-

gungssicherheit und die Qualität von 

Sekundärprozessen leidet, hat für die 

Wettbewerbsfähigkeit im globalen Ver-

gleich große Bedeutung. Denn nur wer 

in allen Bereichen Effizienzsteigerungs-

potentiale nutzt, wird sich im Markt be-

haupten können.

An verschiedenen Standorten 
der Chemieindustrie haben 
sich bereits unterschiedliche 
Betreibermodelle etabliert, so­
dass Infrastrukturleistungen 
nicht von den Standortgesell­
schaften selbst übernommen 
werden. Doch gerade in kon­
junkturell schwierigen Zeiten 
mit rückläufigen Produktions­
mengen, aber gleichbleibenden 
Fixkosten für die Infrastruktur­
einrichtungen zeigt sich mit­
unter, dass die Lösungen, die 
an der jeweiligen Werksgrenze 
enden, nicht ausreichend 
sind.

Standortbetreiber der Zu­
kunft müssen breiter aufgestellt 
sein als bisher und sich intensiv 
mit den jeweiligen Märkten aus­
einandersetzen, die für die ein­
zelnen Bereiche der Standortin­
frastruktur relevant sind. Bei­
spiel Entsorgung: Die Auslastung 
eigener Anlagen durch externe 
Abfälle kann ganz erhebliche 
Kosteneffekte für die Standort­
nutzer mit sich bringen. Voraus­
setzung sind allerdings markt­
gängige, wettbewerbsfähige 
Preise, was entsprechend effizi­
ente Prozesse voraussetzt. Und 
nicht zuletzt ein Marktzugang, 
der die Akquise von externen 
Abfall- oder Abwassermengen 
erst ermöglicht. Kein produzie­
rendes Unternehmen hält der­
artiges Know-how vor. Mitunter 
konzentrieren sich auch Stand­
ortbetreiber bislang lediglich 
auf den effizienten Betrieb von 
Anlagen, ohne die mit Auslas­
tungsschwankungen verbunde­
nen Kostenrisiken beherrschen 
zu können. Diese Kompetenz ist 
jedoch unverzichtbar, um Che­
mieparks auch in Zukunft er­
folgreich weiterentwickeln zu 
können.

Auch im Energiebereich ist 
der bloße Betrieb von Erzeu­
gungs- und Verteileinrichtungen 
auf Dauer für einen Standortbe­
treiber nicht ausreichend. Ener­
gieeffizienz wird zunehmend 
wichtiger, da Energiekosten auf 
lange Sicht weiter steigern und 
gesetzgeberische Vorgaben 
enorme Auswirkungen auf die 
Wettbewerbsfähigkeit von pro­
duzierenden Unternehmen und 
Standorten haben. Das Fach­

wissen rund um all diese er­
folgsrelevanten Rahmenbe­
dingungen ist eine wichtige 
Schlüsselkompetenz für Stand­
ortbetreiber. Darüber hinaus ist 
eine möglichst hohe Eigener­
zeugungsquote vorteilhaft, um 
unabhängig von den Entwick­
lungen der Energiemärkte zu 
sein. Idealerweise werden für 
die Eigenerzeugung verschiede­
ne Energieträger genutzt, um 
auch hier flexibel auf Markt- 
und Preisentwicklungen reagie­
ren zu können.

Energieversorgung und Ent­
sorgungsleistungen sind nur 
zwei Arbeitsbereiche von vielen, 
die als Sekundärprozesse für 
produzierende Unternehmen 
von großer Bedeutung sind und 
an professionelle Dienstleister 
übertragen werden können, be­
ziehungsweise in Chemieparks 
bereits von Standortbetreibern 
übernommen werden. Facility 
Management, Logistik, Umwelt-, 
Schutz- und Sicherheits-Leis­
tungen, aber auch Themen wie 
Aus- und Weiterbildung oder IT-
Services sind weitere Themen­
gebiete, bei denen sich durch 
die Zusammenarbeit mit pro­
fessionellen Dienstleistern Ein­
sparpotentiale ergeben.

Kontakt:▪▪
Infraserv Höchst
Tel.: 069 /305-6767
Fax: 069/305-82877
Kundenservice@infraserv.com
www.infraserv.com

Konsequente Orientierung an den Märkten
Chemieparkbetreiber müssen über Werksgrenzen hinweg denken und handeln

Marktkenntnis als Pluspunkt

Kurzinterview mit Dr. Roland 

Mohr, Geschäftsführer In

fraserv Höchst

CHEManager: Herr Dr. Mohr, 
produzierende Unternehmen 
nehmen angesichts der Wirt-
schaftskrise und des zunehmen-
den Kostendrucks Infrastruktur-
kosten stärker als bisher unter 
die Lupe. Steckt hier Potential 
zur Stärkung der Wettbewerbs-
fähigkeit?

Dr. R. Mohr: Auf jeden Fall. Bei 
vielen Unternehmen fließen 
die Kosten für Sekundärpro­
zesse wie die Energieversor­
gung und die Abfall- oder Ab­
wasserentsorgung in die ge­
samten Produktionskosten ein 
und werden als Kostentreiber 
wahrgenommen. Dabei gibt es 
gerade in diesem Bereich er­
hebliche Optimierungspoten­
tiale. Denn bei der eigentlichen 
Produktion haben die meisten 
Firmen ihre Hausaufgaben in 
Sachen Effizienzsteigerung 
längst gemacht. Doch bei den 
Sekundärprozessen gibt es 
meist noch erhebliches Opti­
mierungspotential, das genutzt 
werden kann: Beispielsweise 
durch den professionellen Be­
trieb von Entsorgungseinrich­
tungen, durch intelligente 
Energiemanagementsysteme, 
komplette Logistik-Konzepte 
entlang der gesamten Wert­
schöpfungskette oder Facility-
Management-Lösungen, die 

sich auch auf die eben bereits 
genannten Themengebiete er­
strecken und umfassende Leis­
tungspakete rund um das ei­
gentliche Kerngeschäft der 
Unternehmen darstellen.

Diese Prozesse wurden in den 
Unternehmen bislang doch be-
reits gemanagt, und sicherlich 
wurden auch die Kosten unter 
die Lupe genommen. Kann ein 
spezialisierter Dienstleister in 
diesen Bereichen noch so viel 
besser machen?

Dr. R. Mohr: Es macht durchaus 
einen Unterschied, ob ein pro­
duzierendes Unternehmen eine 
Abwasserreinigungsanlage be­
treibt, weil dies nun einmal not­
gedrungen sein muss, oder ob 
ein Infrastruktur-Dienstleister 
den Betrieb einer derartigen 

Anlage als Kerngeschäft ansieht 
und sich dementsprechend dar­
auf konzentriert, Prozesse so 
effizient wie möglich zu gestal­
ten, Verfahren kontinuierlich zu 
optimieren und nicht zuletzt 
auch für eine optimale Auslas­
tung der Anlagen zu sorgen. 
Kein Chemie- oder Pharmaun­
ternehmen ist auf dem Entsor­
gungsmarkt aktiv, um beispiels­
weise bei sinkenden Mengen 
externe Abfälle zur Auslastung 
der eigenen Entsorgungsanla­
gen zu akquirieren. Dazu 
braucht man auch einiges an 
Marktkenntnis. Ein professio­
neller Infrastruktur-Dienstleis­
ter hat die Möglichkeit, über 
einen Verbund von Entsor­
gungsanlagen Abfallströme zu 
steuern und auf diese Weise 
auch Betriebskosten zu opti­
mieren. Ähnliches gilt auch bei 
anderen Sekundärprozessen: 
Für einen Infrastruktur-Dienst­
leister gehört Energiemanage­
ment zum Kerngeschäft. Dazu 
gehören der Betrieb von Ener­
gieerzeugungsanlagen, idealer­
weise auch in einem flexiblen 
Verbundsystem, und nach Mög­
lichkeit die Nutzung verschiede­
ner Energieträger. Ein weiterer 
Punkt ist die Entwicklung und 
Umsetzung von Konzepten, die 
einen hoch effizienten Einsatz 
von Energie gewährleisten. Hier 
schlummern erhebliche Poten­
tiale zur Kostenoptimierung. 
Darüber hinaus können durch 
professionelle Konzepte auch 
Qualitätsverbesserungen oder 

eine Steigerung der Versor­
gungssicherheit erreicht wer­
den. Auch das sind Pluspunkte 
im Wettbewerb.

Lassen sich derartige Konzepte 
nur in großen Industrieparks 
umsetzen oder profitieren auch 
kleinere Standorte?

Dr. R. Mohr: Je größer der Stand­
ort, umso größer sind auch die 
Einsparpotentiale. Natürlich 
profitieren an einem Standort 
wie dem Industriepark Höchst 
die 90 hier ansässigen Unter­
nehmen in besonderer Weise 
von den intelligenten Konzep­
ten, die eine dauerhafte Opti­
mierung der Kostenstrukturen 
zur Folge haben. An großen 
Standorten braucht es nun ein­
mal auch entsprechend dimen­
sionierte Anlagen, deren Fix­
kosten in Zeiten geringerer 
Produktionsmengen und folg­
lich rückläufiger Auslastung zu 
einem Problem werden kön­
nen. Doch auch an kleineren 
Standorten mit nur einem oder 
wenigen Nutzern können intel­
ligente Infrastrukturkonzepte 
viel bewegen, gerade weil bei 
derartigen Unternehmen viel­
fach die Kostentransparenz 
und das Know-how zur Opti­
mierung von Sekundärprozes­
sen nicht so stark ausgeprägt 
ist. Dort kann man in Relation 
sogar besonders viel verbes­
sern und sehr viel zur Steige­
rung der Wettbewerbsfähigkeit 
beitragen.

Dr. Roland Mohr, 
Geschäftsführer Infraserv Höchst

chemanager-online.com/
themen/industriestandorte

Die chemische Industrie in 

Deutschland hat eines der 

schwierigsten Jahre in ih-

rer Geschichte hinter sich gebracht. Der 

Einbruch der Chemieproduktion von über 

10 % in 2009 gegenüber dem Vorjahr, 

der alle Geschäftsfelder erfasste, lässt 

sich nur mit dem Rückgang in der ersten 

Ölkrise vor 35 Jahren vergleichen. Den-

noch gab es im vergangenen Jahr auch 

Lichtblicke. So wurden z. B. am Standort 

Leuna trotz Wirtschaftskrise wesentliche 

Investitionen umgesetzt oder bekannt 

gegeben. Welche das waren, was noch 

geplant ist und wie sich der Standort wei-

terentwickeln soll, erläutert Andreas Hil-

termann, Geschäftsführer der InfraLeuna 

GmbH, gegenüber CHEManager.

CHEManager: Herr Hiltermann, 
der Chemiestandort Leuna konn-
te sich trotz wirtschaftlicher Kri-
se positiv entwickeln. Welche 
Instrumente haben sich bewährt, 
um der Nachfrageschwäche zu 
begegnen?

A. Hiltermann: Natürlich ist die 
Wirtschaftskrise nicht spurlos 
am Chemiestandort Leuna vor­
beigegangen, wobei nicht alle 
am Standort ansässigen Unter­
nehmen in gleichem Umfang 
betroffen waren. Die Krise hat 
in den unterschiedlichen Bran­
chen auch sehr differenzierte 
Auswirkungen. Einige Unter­
nehmen verzeichneten Absatz­
einbrüche von 20 bis 30 %, an­
dere spürten die Auswirkungen 
weniger stark. Je nachdem in 
welchen Branchen die Firmen 
tätig sind, ob sie ihre Produkte 
mehr in den Automotive-, Con­
sumer- oder Pharmabereich 

liefern, waren sie stark bis gar 
nicht betroffen.

Wie stellt sich die Situation ak-
tuell dar?

A. Hiltermann: Ab Mitte letzten 
Jahres hat sich die Lage bei den 
meisten Unternehmen auf nied­
rigem Niveau stabilisiert, und 
heute verzeichnen wir einen 
leichten Aufwärtstrend. Wir hof­
fen, dass sich die positive Ent­
wicklung in diesem Jahr weiter 
fortsetzt. Aber wir sind immer 
noch nicht auf dem Niveau von 
2007/2008. Die Rezession ist 
noch nicht überwunden.

Wie sieht die Bilanz 2009 speziell 
für die InfraLeuna aus?

A. Hiltermann: Die Vielfalt des 
Standortes hat für uns als Be­
treiber der Infrastruktur den 
Vorteil, dass Schwankungen im 
Bedarf wesentlich besser abzu­
puffern sind als bei einer Mono­
struktur. Der sich bereits Mitte 
2009 abzeichnende Anstieg der 
Leistungsanforderungen der 
Standortkunden hat sich im 
zweiten Halbjahr fortgesetzt. 
Dies spricht dafür, dass sich die 
negativen Auswirkungen der 
Krise auf die Unternehmen des 
Chemiestandortes Leuna abge­
schwächt haben. Dadurch konn­
te die InfraLeuna das letzte 
Jahr mit einem relativ guten

Vorteilhafte Vielfalt
Standort Leuna profitiert von Diversifizierung

▶	  Fortsetzung auf Seite 8Auch während des Winters sorgt die InfraLeuna dafür, dass am Chemiestandort Leuna alles „wie geschmiert“ läuft.
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Wir entwickeln für Sie die Lösung. 

Erfahren und kompetent: Wir kümmern uns um Ihr Wasser. 
Ob Wasserversorgung, VE-Wasser-Produktion oder Abwasser-
aufbereitung – unsere Ingenieure entwickeln, planen und 
realisieren den Bau und Betrieb von Anlagen ganz nach Ihren 
Vorgaben. In DBFO-Verträgen (Design, Build, Finance & Operate) 
gewährleisten wir langfristig Know-how, Qualität und Zuverlässig-
keit auf allen Ebenen unserer Partnerschaft.   

Evides: Ihr Partner für langfristige und zuverlässige 
Wasserversorgung und Abwasseraufbereitung.

Konzentrieren Sie sich auf Ihr Kerngeschäft. 
Vertrauen Sie auf unser Wissen. 

Evides Industriewasser

www.evides.de  

Evides
Verantwortung 
für Wasser

Die Betreiber von Chemie-/In-

dustrieparks stehen in 2010 

weiter im hohen Wettbe-

werb und unter Kostendruck. Grund sind 

die trotz verbesserter Umsatzprognosen 

der Chemischen Industrie weiter unzu-

reichende Kapazitätsauslastung und 

Investitionen sowie gestiegene Anforde-

rungen an die  Bereitstellung attraktiver 

und sicherer Infrastruktur und Dienstleis-

tungen zu konkurrenzfähigen Preisen. 

Hinzu kommt, dass zunehmend große 

Facility Management (FM)-Dienstleister 

versuchen, Marktanteile zu gewinnen.

Zur Steigerung der Effizienz bei 
der infrastrukturellen Versor-
gung und den angebotenen 
Dienstleistungen wurde oftmals 
allein auf die Potentiale techni-
scher Lösungen nahe am Kern-
prozess der Nutzer gesetzt – 
etwa durch Kraft-Wärme-Kopp-
lung oder im Recycling. 
Hingegen wurde die Erheblich-
keit der Kosten und des Res-
sourcenverbrauchs für die Ge-
bäudebewirtschaftung und das 
Flächenmanagement lange un-
terschätzt.

So liegen die jährlichen Voll-
kosten für Bereitstellung (nicht 
Errichtung) und Unterhalt bei 
rd. 195 €/m2 BGF; davon entfal-
len gem. Kostenstruktur nach 
DIN 18960 rd. 60 % auf Kapital-
kosten, 23 % auf Betrieb, 10 % 
auf Objektmanagement und ca. 
7 % auf Instandhaltung. Die 
Kosten für Ver- und Entsorgung 
erreichen ca. 50 % der Betriebs-
kosten.

Aus der Notwendigkeit, die 
Bewirtschaftung von Gebäuden 
optimal zu organisieren und 
dem Nutzer gegenüber transpa-
rent abzurechnen, können vier 
relevante Handlungsfelder ab-
geleitet werden:

Steigerung der Energieeffizi-▪▪
enz,
Optimierung des Flächenma-▪▪
nagements,
Organisation der Beschaffung ▪▪
und des Outsourcings sowie
Steuerung und Controlling.▪▪

Steigerung der Energieeffizienz

Der Energiekostenanteil von 
Gebäuden erreicht 50 % der Be-
triebskosten (11 % gemessen an 
den Gesamtkosten); er ist bei 
Bestandsbauten etwa viermal 
höher als bei Neubauten. Zwar 
kann der Energieverbrauch 
durch Vollsanierung und mo-
derne Gebäudetechnik um bis 
zu 80 % reduziert werden, die 
Kosten dafür sind gegenüber 
einfachen Regel- und Steue-
rungsmaßnahmen, die bereits 
bis zu 40 % Reduzierung bewir-
ken, aber um den Faktor 10–15 
höher. Unter Wirtschaftlich-
keitsaspekten ist daher genau 
abzuwägen zwischen Investitio
nen für Sanierungen im Bestand 
oder deren Verschiebung in oh-
nehin anstehende Neubauten. 
Jedoch müssen steigende Ener-
giepreise in jedem Fall genauso 
antizipiert werden wie die Aus-
weitung gesetzlicher Vorschrif-
ten und Verordnungen zur 
Treibhausgasreduktion.

Optimierung des Flächenmanagements

Im Vordergrund der Betrach-
tung stehen Büro- und Sozial-
flächen. Während in Deutsch-
land die durchschnittliche Bü-
romietfläche in der Industrie ca. 
27 m2/Arbeitsplatz beträgt, liegt 
sie z. B. in UK oder USA bei nur 
10–14 m2. Pro Büroarbeitsplatz 
liegen die Kosten zwischen 
8.000 und 8.600 €/p. a. Im Vor-
dergrund stehen deshalb die 
Erhöhung der Nutzungsflexibi-
lität und die Reduzierung von 
Überschussflächen. Dies kann 
erreicht werden etwa durch 

Open-Space-Konzepte, Integra-
tion von Verkehrs- und Nutzflä-
chen, Verzicht auf hierarchiebe-
dingte Flächenzuweisungen und 
Mehrfachnutzung von Räumen, 
um deren Auslastung zu erhö-
hen. Diese Maßnahmen erfor-
dern häufig auch ablauforgani-
satorische Veränderungen, z. B. 
durch Konzentration gleicher 
oder voneinander abhängiger 
Tätigkeiten/Abteilungen in den-
selben Zonen. Schließlich muss 
der Vermieter flexibel auf Ände-
rungsanforderungen der Nutzer 
reagieren können – in festen 
Zellenstrukturen ist das i. d. R. 
sehr aufwendig. Durch Reduzie-
rung sinken Betriebskosten und 
IH-Aufwand bis auf den Leer-
standsunterhalt; ggf. können 
sogar zusätzliche (hochwertige) 
Mietflächen generiert werden, 
die aus Vermietersicht zusätzli-
che Erlöse bringen. Der Flä-
chenabbau ist damit ökono-
misch und ökologisch die effek-
tivste Form der Optimierung 
des Kosten- und Ressourcen-
verbrauchs.

Organisation der Beschaffung 
und des Outsourcings

Im Rahmen der generellen Ver-
sorgung der Standorte mit der 
typischen Infrastruktur, der Ver- 

und Entsorgung sowie techni-
scher (Gebäude)-Dienstleistun-
gen entwickelt sich die Bünde-
lung zu Systemdienstleistungen 
und die enge Verzahnung mit 
den Kernprozessen der Nutzer 
zum Wettbewerbsvorteil: Durch 
die Verlagerung der Verantwor-
tung auf den Systemdienstleis-
ter übernimmt dieser gleichzei-
tig Verantwortung für die Infra-
strukturkosten der Nutzer und 
kann gemeinsam Optimierungs-
strategien zur Einhaltung von 
Budgets definieren und umset-
zen. Gegenüber externen Anbie-
tern von FM-Leistungen liegt 
ein wesentlicher Wettbewerbs-
vorteil in der Kenntnis beste-
hender Prozesse und Produkti-
onsverfahren.

Die Erbringung von System-
leistungen führt zwangsläufig zu 
geänderten Konzepten der Ver-
rechnung von FM-Dienstleistun-
gen und Vergabestrategien beim 
Fremdbezug. Leistungsverzeich-
nisse orientieren sich stark an 
Kategorien wie Verfügbarkeit, 
Ausfallsicherheit/Stillstandzeit, 
Servicequalität und Mengen, 
d. h., sie sind individuell skalier-
bar. Bei der Verrechnung der 
Leistungen kommen Standard-
preise und Flatrates für Grund-
leistungen und ggf. Einheitsprei-
se für Sonder- und Individual-

leistungen zur Anwendung. Bei 
der Einbindung von Drittanbie-
tern muss die Vergabe nach den 
gleichen Kriterien erfolgen, um 
das Risiko entsprechend zu ver-
teilen. Der Vorteil solcher Preis-
modelle liegt in der hohen Trans-
parenz, vereinfachten Prozessen 
bei Flächen- und Leistungsan-
passungen und der Planungssi-
cherheit beim Nutzer.

Steuerung und Controlling

Die Erbringung von Systemleis-
tungen und deren flexible An-
passung erfordern bei dem 
Standortbetreiber Maßnahmen 
zur Sicherstellung der vertrag-
lichen Verpflichtungen in Bezug 
auf Qualität, Termintreue, Ver-
fügbarkeit und Kosten. Insbe-
sondere bei dem Einsatz von 
Flatrates und Einheitspreisen 
muss eine effiziente Steuerung 
der Liefer- und Leistungsver-
pflichtungen durch ein Control-
lingverfahren unterlegt werden. 
Dem Risiko von Mengenabwei-
chung oder Fehlkalkulation 
kann nur durch das laufende 
Monitoring der Prozesskosten 
begegnet werden.

Die auf Nachhaltigkeit ange-
legten Maßnahmen tragen zur 
Kundenbindung bei und stärken 
die Wettbewerbsfähigkeit der 
Standortdienstleister.

Kontakt:▪▪
Hans-Joachim Hilbert
Bearing Point Management & Technology 
Consultants, Frankfurt am Main
Tel.: 069/13022-1463
Fax: 069/13022-1315
Hans-Joachim.Hilbert@ 
www.bearingpointconsulting.com
www.bearingpoint.de

Facility Management
Effizienzsteigerung stärkt Wettbewerbsfähigkeit der Standortdienstleister

chemanager-online.com/
themen/industriestandorteHandlungsfelder im Facility Management

Ergebnis abschließen, das aber 
erwartungsgemäß unter dem 
des Jahres 2008 liegt.

Wie verliefen die bereits begon-
nenen Investitionsprojekte am 
Standort?

A. Hiltermann: Am Standort wur-
den fast alle begonnenen Inves-
titionen weitgehend planmäßig 
realisiert. Dies betrifft z. B. den 
Neubau eines Düngemittellagers 
durch Domo Caproleuna, die 
Neuerrichtung einer Kondensa-
tionsturbine durch ILK InfraLeu-
na Kraftwerk, die Errichtung 
einer weiteren Anlage zur Her-
stellung von Katalysatoren durch 
KataLeuna Catalysts, den Pro-
duktionsstart der FP-Pigments. 
Die Total Raffinerie Mittel-
deutschland hat ihre neu gebau-
te Entschwefelungsanlage vor-
fristig Ende September in Be-
trieb genommen. Und eine Reihe 
von Projekten zur Ansiedlung 
und Erweiterung in unterschied-
lichem Reifegrad werden derzeit 
von der InfraLeuna bearbeitet.

Welche Vorhaben stehen in die-
sem Jahr auf Ihrer Agenda?

A. Hiltermann: Für Mitte des Jah-
res ist der Start der Investition 
der Fraunhofer Gesellschaft, 
das Projekt „Chemisch-Biotech-
nologisches Prozesszentrum“ zu 
erwarten. Wenn wir den Stand-
ort Leuna im wahrsten Sinne 
des Wortes nachhaltig sichern 
wollen, geht kein Weg an der 
Biotechnologie und den regene-
rativen Rohstoffen vorbei. Des-

wegen ist die Ansiedelung des 
CBP am Chemiestandort Leuna 
so wichtig.

Noch im ersten Halbjahr 
wird die 20-Mio.-€-Investition 
der InfraLeuna, die Fertigstel-
lung der Kondensationsturbine, 
abgeschlossen und damit die 
Flexibilität und die Kostensitua
tion für die Firmen im Bereich 
der energetischen Versorgung 
am Standort verbessert wer-
den.

Wie schätzen Sie das Interesse 
von Investoren am Standort Leu-
na ein?

A. Hiltermann: Der Chemiestand-
ort Leuna lockt nach wie vor 
Investoren aus der ganzen Welt, 
da er eine unter technischen 
und wirtschaftlichen Gesichts-
punkten überzeugende Gesamt-
lösung bietet und wir im Ver-
gleich der Chemiestandorte 
Europas nicht nur wettbewerbs-
fähig sind, sondern eine Top-
Platzierung einnehmen.

Welche Vision haben Sie für den 
Standort Leuna in zwanzig Jah-
ren? 

A. Hiltermann: Die Verwirklichung 
innovativer Projektideen wird 
mittelfristig dazu führen, dass 
sich Leuna vom hauptsächlich 
Commodity-orientierten Petro-
chemiestandort zu einem inte
grierten Commodity & Speziali-
tätenchemie-Standort, auch mit 
Orientierung auf Rohstoffver-
sorgung aus Biomasse und hei-
mischer Braunkohle, entwickeln 
wird. Ein weiteres Ziel ist es, 
dass wir den Anteil der Firmen 
mit höherer Wertschöpfung und 
modernster Technologie am 
Standort gegenüber dem derzei-
tigen Stand verdoppeln. Wenn 
wir allein auf Erdöl oder Erdgas 
setzen, ist zu bezweifeln, dass 
der Standort in 40 Jahren noch 
in der jetzigen Form besteht. 
Daher brauchen wir langfristig 
Alternativen, um die Chemie-
produktion und Arbeitsplätze in 
Mitteldeutschland zu sichern.

www.infraleuna.de▪▪

Vorteilhafte Vielfalt

chemanager-online.com/
themen/industriestandorte

Qualität hat einen Nutzen
Dienstleistungsorganisationen profitieren von „Service Excellence”
Dienstleistungen, die zwischen Unternehmen erbracht werden, gewinnen in allen Branchen 
immer mehr an Bedeutung. In investitionsgütergetriebenen Bereichen wie dem Maschinen- und 
Anlagenbau können mit den Services Margen erzielt werden, die ein Vielfaches höher sind als 
die des Investitionsgütergeschäfts. In der Energiewirtschaft haben sich, zum Teil bedingt durch 
das organisatorische Unbundling, ganz neue Dienstleistungsbeziehungen zwischen den ein-
zelnen Konzerngesellschaften entwickelt. Und in der Chemie bzw. in den Chemieparks gibt es schon seit vielen Jahren 
den Trend zu – oft eigenständigen – Shared Services und Industrieparkdienstleistern.

Lesen Sie auf chemanager-online.com/themen/dienstleistungen exklusiv, warum sich das EFQM-Modell für „Busi-
ness Excellence“ hervorragend eignet, um Dienstleistungsorganisationen der „Service Excellence“ ein Stück näher- 
zubringen.
Ein Beitrag von Benjamin Fröhling, EFQM European Excellence Assessor, SXCON Service Excellence Consulting, 
Köln

Andreas Hiltermann, 
Geschäftsführer der InfraLeuna GmbH

◀	  Fortsetzung von Seite 7

„Wir brauchen 
langfristig Alternati-

ven, um die 
Chemieproduktion 

und Arbeitsplätze in 
Mitteldeutschland zu 

sichern.“

© Oliver Haja
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In Industrieparks ist das Risiko von 

Bränden und Explosionen auf-

grund der zahlreichen unter einem 

Dach ansässigen Unternehmen, des tägli-

chen Umgangs mit den verschiedensten 

brennbaren Stoffen und der Komplexität 

der Maschinen und Anlagen besonders 

hoch. Brennt es erst einmal, steigen die 

Schadensummen vor dem Hintergrund 

der hohen Konzentration von Anlage- 

und Güterwerten schnell in ungeahnte 

Höhen. Der größte Schaden entsteht 

den Unternehmen meist jedoch durch 

die aus einem Brandereignis resultieren-

de Betriebsunterbrechung. Genau diese 

Konstellation erfordert ein betriebsspezi-

fisches und zugleich in weiten Teilen eng 

mit den umliegenden Unternehmen und 

dem Betreiber abgestimmtes Risikoma-

nagement. Andreas Mittländer, Engineer

ing Specialist beim Industrieversicherer 

FM Global Deutschland, betreut als Ri-

sikoberater seit vielen Jahren Kunden 

aus der Chemie- und Pharmaindustrie in 

ganz Europa. In CHEManager spricht er 

über seine Erfahrungen.

CHEManager: Herr Mittländer, 
sind die in einem Industriepark 
ansässigen Unternehmen unter 
Brandschutzgesichtspunkten 
stärker gefährdet als andere Un-
ternehmen?

A. Mittländer: Industrieparks bie-
ten den dort ansässigen Unter-
nehmen zunächst viele Vorteile, 
allen voran die gemeinsam ge-
nutzte Infrastruktur. Zu dieser 
zählen Versorgungsmedien wie 
Strom oder Dampf sowie die mit 
diesen Systemen verbundene 
Wartung und Instandhaltung, 
aber auch die Werkfeuerwehr. 
Der Umstand, dass in einem In-
dustriepark viele Betriebe auf 
engem Raum angesiedelt sind, 
birgt auf der anderen Seite je-
doch auch spezielle Risiken. Wir 
sprechen in diesem Zusammen-
hang von Nachbarschaftsge-
fährdung. Simple Beispiele für 
diese Art der Gefährdung wären 
Schweißarbeiten an einer Rohr-
brücke oder die unsachgemäße 
Lagerung von Leerpaletten auf 
dem Gelände des Nachbarbe-
triebes. Diese Beispiele zeigen: 
Selbst wenn ein Unternehmen 
größte Umsicht mit Blick auf die 
eigenen Explosions- und Brand
risiken walten lässt, kann wei-
terhin ein nicht unerhebliches 
Gefährdungspotential beste-
hen.

Dann reichen die baurechtlich 
vorgeschriebenen Brandschutz-
maßnahmen aus Ihrer Sicht 
nicht aus, um einen Betrieb um-
fassend zu schützen?

A. Mittländer: Der bauliche 
Brandschutz dient in erster Li-

nie dem Personenschutz. Sollen 
jedoch auch die Sachwerte – 
Gebäude, Maschinen und Güter 
– ausreichend geschützt wer-
den, sind weiter gehende tech-
nische und organisatorische 
Maßnahmen unausweichlich. 
Hierzu zählen z. B. ein adäqua-
ter Sprinklerschutz und eine 
effektive Notfallorganisation. 
Vor der Entwicklung von Maß-
nahmen zur Risikominimierung 
steht jedoch zunächst die Iden-
tifikation derselben.

Welches sind denn die am häu-
figsten unterschätzten Risiken?

A. Mittländer: Unsere Schaden-
statistiken zeigen sehr deutlich, 
wo die versteckten Gefahren 
lauern. Neben der Nachbar-
schaftsgefährdung, z. B. durch 
unsachgemäß durchgeführte 
Heißarbeiten, zählen die Lage-
rung und der Umgang mit 

brennbaren Flüssigkeiten, Ga-
sen und Stäuben sowie die 
brennbare Bauweise vieler Ge-
bäude zu den größten Risiken. 

Häufig unterschätzt wird auch 
die mechanische Integrität der 
Anlagen. Auf sie sollte besonde-
res Augenmerk gelegt werden. 
Korrosion oder Flansche, die 

mit zu kurzen oder zu wenigen 
Schrauben miteinander verbun-
den sind, begünstigen den Aus-
tritt von Gefahrstoffen und be-
stimmen leider in vielen Betrie-
ben das Bild. Der sichere 
Umgang mit Gefahrstoffen, das 
Erstellen entsprechender Be-
triebsanweisungen und die 
Schulung der Mitarbeiter wer-
den ebenso häufig vernachläs-
sigt. Dies gilt nicht nur für die 
chemischen Prozesse als solche, 
sondern auch für periphere 
Maßnahmen wie z. B. das Be- 
und Entladen von Tankfahrzeu-
gen. Da die Risiken eines Betrie-
bes z. T. sehr individueller Natur 
sind, empfiehlt sich in jedem 
Fall die Etablierung eines mit 
einer betriebsspezifischen Ge-
fahrenanalyse verbundenen 
Process Safety Management 
Systems.

Was verstehen Sie darunter?

A. Mittländer: Process Safety Ma-
nagement, wie wir es definieren, 
umfasst insgesamt zwölf Ele-
mente. Als Grundlage für die 
Gefahrenanalyse eignet sich da-
bei zunächst die in der chemi-
schen Industrie weitverbreitete 
PAAG-Analyse – PAAG steht für: 
Prognose–Auffinden–Abschät-
zen–Gegenmaßnahmen. Ziel 
dieser Analyse ist es, systema-
tisch nach möglichen Fehler-
quellen und Störungen sowie 
deren Auswirkungen im Verfah-
rens- und Produktionsprozess 
zu suchen. Darüber hinaus sind 
u. a. die regelmäßige Untersu-
chung der technischen Integrität 
von Prozessen und Anlagen und 
das Management von Verände-
rungen sowie von Vorfällen und 
Beinahe-Ereignissen Teil eines 
solchen Management Systems.

Wie sollte das Risikomanage-
ment in einem Industriepark 
idealerweise organisiert sein?

A. Mittländer: Zunächst gibt es 
Maßnahmen zur Risikominimie-
rung, die vom Betreiber zentral 
geregelt werden können, z. B. der 
Betrieb einer Werkfeuerwehr 
und die Wartung der zentralen 
Versorgungssysteme. Darüber 
hinaus gibt es Vorkehrungen, die 
in enger Abstimmung erfolgen 
sollten. Bei Heißarbeiten ist ein 
adäquates einheitliches Geneh-
migungsverfahren, das u. a. die 
Einweisung der durchführenden 
Firma und eine ausreichende 
Brandwache nach Abschluss der 
Arbeiten vorschreibt, durchaus 
sinnvoll. Schließlich gibt es tech-
nische oder organisatorische 
Brandschutzmaßnahmen, deren 
Umsetzung schon allein auf-
grund der Verschiedenheit der 
Arbeitsprozesse und -anlagen im 
betreffenden Betrieb angesiedelt 
sein sollten. Hierzu zählt z. B. die 
Installation einer auf die Be-
triebsbedürfnisse abgestimmten 
Sprinkleranlage oder das Vor-
handensein von Notabschaltun-
gen, Notkühlungen oder Sicher-
heitsventilen. Grundsätzlich 

sollte das Thema Kommunikati-
on zwischen Industrieparkbe-
treiber und den dort ansässigen 
Unternehmen nicht unterschätzt 
werden. Die für Brandschutz 
und Arbeitssicherheit zuständi-
gen Mitarbeiter, der Betreiber 

und die Werkfeuerwehr sollten 
in einem ständigen Dialog ste-
hen.

Kontakt:▪▪
Andreas Mittländer
Engineering Specialist
FM Global Deutschland, Frankfurt am Main 
andreas.mittlaender@fmglobal.com
www.fmglobal.de

Risikomanagement in Industrieparks
Versteckte Gefahren aufspüren und Risiken minimieren

STROMREINIGUNG

KÄLTEENTSORGUNG

Gefahrstoffe gesetzeskonform lagern
U M W E L T S C H U T Z  &  S I C H E R H E I T

DENIOS bietet Ihnen Produkt-
vielfalt, fundierte Beratung
und garantiertes Hersteller
Know-how. 
Fordern Sie unsere
Gefahrstofflagertechnik-
Broschüre an!
Kostenlos anrufen unter:
(0 800) 753 - 0002

www.denios.de
F90-Brandschutz-
Container aus Stahl

Andreas Mittländer, Engineering Specialist, 
FM Global Deutschland

CHEManager-Online.com/
themen/industriestandorte

Brandschutz mit Konzept
Mit Blick auf die ge-
stiegenen Anforderun-
gen bei den Brand-
schutzmaßnahmen 
gewinnt die fachlich 
qualifizierte Brand-
schutzberatung mehr 
und mehr an Bedeu-
tung. Die besten und 
teuersten Brand-
schutzmaßnahmen 
können völlig wir-
kungslos bleiben, wenn 
sie nicht in ein überge-
ordnetes Brandschutz-
konzept integriert sind. 
Auf diese Basis für den 
modernen Brand-
schutz darf kein Unter-
nehmen verzichten. Das betrifft 
sowohl den Neubau als auch 
den Bestand von Gebäuden.

„Durch Brandschutzkonzep-
te entsteht Planungssicherheit 
für das Bauprojekt bzw. für spä-

tere Erweiterungen. 
Durch Planungssi-
cherheit entsteht 
auch Kostensicher-
heit. Aber auch viele 
bestehende Gebäude 
entsprechen oft nicht 
mehr den gültigen 
baurechtlichen Vor-
gaben und aktuellen 
technischen Regel-
werken. Im Scha-
densfall haftet dann 
der Betreiber, des-
halb ist es empfeh-
lenswert, für ältere 
Gebäude brand-
schutztechnische Sa-
nierungskonzepte 

erarbeiten zu lassen“, erklärt 
Dipl.-Ing. Thomas Hübler von 
der Materialprüfanstalt Dres-

den. „Bauliche Maßnahmen 
müssen vor allem folgende 
Aspekte berücksichtigen: 
Brandverhalten von Baustoffen, 
Feuerwiderstand der Bauteile, 
Aufteilung der Gebäude in 
Brandabschnitte durch Brand-
wände und -schutztüren, 
Fluchtwegplanung und aktive 
Brandbekämpfung durch 
Sprinkler“, erläutert Hübler 
weiter. Die MPA Dresden ist als 
Dienstleister Ansprechpartner 
für alle Unternehmen, die Bera-
tungs-, Prüf- und Zertifizie-
rungsleistungen sowie Gutach-
ten im Bereich des Brandschut-
zes im Bauwesen benötigen.

MPA Dresden▪▪
info@mpa-dresden.de
www.mpa-dresden.de

Europäisches Entsorgungsnetzwerk
Currenta und seine europäi-
schen Partnerunternehmen aus 
der Entsorgungsbranche im 
Netzwerk „Clean the extreme“ 
verfügen über ein Anlagenpool 
mit unterschiedlichen Behand-
lungs- und Entsorgungsstrate-
gien. Den beteiligten Partnerun-
ternehmen gestattet die Koope-
ration ein gleichmäßigeres 
Auslasten ihrer Anlagen. Seinen 
Kunden eröffnet das Netzwerk 
ein höheres Maß an Entsor-
gungssicherheit. Im Fall von 
Anlagenstillständen oder der 

Auslastung eines Anbieters 
übernimmt ein anderer Netz-
werkpartner den Auftrag. Die 
Kunden von „Clean the ex
treme“ können sich so stärker 
auf ihr Kerngeschäft konzen
trieren und profitieren damit 
von einer höheren Verfügbar-
keit ihrer eigenen Anlagen.

Einige der Partner im Netz-
werk bieten technische Mög-
lichkeiten, um Stoffkreisläufe zu 
schließen. So besitzt Lanxess 
eine Schwefelsäurespaltanlage, 
die verschmutzte Schwefelsäure 

reinigt und für chemische Pro-
zesse wieder nutzbar macht. 
Bayer Schering Pharma bringt 
seine Jodrückgewinnungsanla-
ge und eine Destillationsanlage 
für spezifische Lösemittel in das 
Netzwerk ein.

Die Vernetzung bietet auch 
ökologische Vorteile. Sonderab-
fälle können jetzt leichter in 
nahe gelegenen Anlagen ent-
sorgt werden. Unnötig lange 
Transporte werden auf diese 
Weise vermieden. Bereits aus 
fünf europäischen Ländern lie-

fern Firmen Stoffströme an Cur-
renta. In seinen eigenen Entsor-
gungsanlagen kann das Unter-
nehmen diese optimal thermisch 
behandeln. Currenta Umwelt 
bietet seine Leistungen je nach 
Kundenwunsch als Einzel- oder 
Komplettlösung an: vom Spezi-
alfall bis zur Rundum-Versor-
gung, mit Analytik, Transport, 
Zwischenlagerung und ab-
schließender Entsorgung.

www.currenta.de▪▪

Heißarbeiten können zu unvorhergesehenen Schäden führen.
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Gute Beispiele für eine nach-

haltige Wasserentsorgung 

liefert Evides Industrie-

wasser. Das Unternehmen betreibt in 

den Niederlanden an drei Standorten 

zentrale Industriekläranlagen. Firmen 

unterschiedlichster Branchen leiten hier 

ihre Abwässer ein. Neben den Scaling-Ef-

fekten, die den Betrieb einer Kläranlage 

bei zunehmender Größe kostengünsti-

ger machen, ergeben sich aufgrund der 

Zusammensetzung der verschiedenen 

Abwässer wertvolle Synergieeffekte.

Neben den Schwerpunkten der 
VE-Wasserproduktion und Pro-
zesswasseraufbereitung trägt 
Evides auch die Verantwortung 
für die Abwasseraufbereitung in 
der Region Den Haag. Dort be-
treibt das Unternehmen zwei 
Kläranlagen mit einer Reini-
gungsleistung von 1,7 Mio. Ein-
wohnergleichwerten (EWG). 
Gemeinsam mit Partnern wurde 
die Kläranlage von Harnashpol-
der, mit einer Leistung von 
1,3 Mio. EWG, als Public Private 
Partnership (PPP) realisiert. 
Auch die drei Industriekläran-
lagen in Vlissingen, am interna-
tionalen Flughafen Schiphol 
und im Hafen von Delfzijl wur-
den in Form von DBFO-Verträ-

gen (Design, Build, Finance & 
Operate) umgesetzt.

Fokus auf Kernkompetenzen

Alle abwasserproduzierenden 
Industrien sehen sich auch 
hierzulande mit immer stren-
geren Vorschriften bezüglich 
der Einleitung in Gewässer so-
wie der Eigenkontrolle ihrer 
Anlagen konfrontiert. Das er-
fordert meist hohe Investitio-
nen in den Ausbau und die Er-
neuerung veralteter Einrich-
tungen und in geschultes 
Personal. Bei kleineren Ein-
richtungen rechnet sich das 
selten, und auch für große Fir-
men ist die Investition oftmals 
erst dann sinnvoll, wenn sie 

firmenübergreifende Kläranla-
gen nutzen oder ein Contract
ing in Betracht ziehen.

DBFO-Verträge beinhalten 
das komplette Leistungspaket: 
von der ersten Planungsphase, 
über den Bau bis hin zum an-
schließenden Betrieb der Anla-
ge. Auch die Finanzierung der 
Vorhaben gehört zum Leis-
tungsumfang dieses Geschäfts-
modells von Evides. Der Vorteil 
für die Vertragspartner: Sie 
können sich auf ihre Kernkom-
petenzen konzentrieren und 
Synergieeffekte nutzen.

Die Gestaltung der Verträge 
für zentrale Einrichtungen mit 
vielen Einleitern ist sehr kom-
plex: Die Bedürfnisse aller Kun-
den müssen sich darin wieder-
finden, der Betrieb der Anlage 
muss immer gewährleistet sein, 
auch bei Störfällen bei einzel-
nen Kunden. Auf diesem Gebiet 
baut Evides auf seine langjähri-
ge Erfahrung.

Die richtige Mischung

In vielen Industriebetrieben 
werden einseitig belastete Ab-
wässer produziert, wie z. B. sehr 
kohlenstoffhaltige Abwässer 
aus petrochemischen Anlagen 
und in der Lebensmittelindus
trie oder eher stickstoffhaltige 
Ströme in der Düngemittelin-
dustrie. In der Abwasserbe-
handlung ist jedoch für die ef-
fektive Aufbereitung des Was-
sers u. a. ein ausgewogenes 
Verhältnis von Kohlenstoff, 
Stickstoff und Phosphor aus-
schlaggebend. Daher müssen 
viele Betriebe Kohlenstoffquel-
len künstlich zugeben, um die 
geforderte Reinigungsleistung 
zu erzielen. Diese Kohlenstoffe 
benötigen Bakterien als Ener-
giequelle für den Abbau stick-
stoffhaltiger Substanzen im 
Wasser. Stickstoff muss wieder
um zugefügt werden, wenn 
Kohlenstoff im Übermaß vor-
handen ist. Durch die Vermi-
schung unterschiedlicher Ab-
wässer kann meist auf die Zu-
gabe von Zusätzen verzichtet 
werden, und das senkt Kosten.

Beispiel: Outsourcing am Flughafen

Bis Ende 2003 trug die Abtei-
lung für Versorgungseinrichtun-
gen des internationalen Flugha-
fens von Amsterdam die Verant-
wortung für die gesamte Ver- und 
Entsorgung. Die Flughafenbe-
hörde suchte im Zuge der Pri-
vatisierung ein Unternehmen, 
das die Abwasseraufbereitung 
dauerhaft übernimmt und kon-
tinuierlich einen hohen Stan-
dard in der Aufbereitung ge-
währleistet. Basierend auf ei-
nem langfristigen Vertrag 
übernahm Evides Industriewas-
ser die Verantwortung für die 
Aufbereitung des Abwassers am 
Schiphol Airport. Auf biologi-
schem Weg reinigt die Abwas-
seraufbereitungsanlage täglich 
die Abwassermenge in der Grö-
ßenordnung einer Kleinstadt 
mit ca. 45.000 Einwohnern.

Ungefähr die Hälfte des Ab-
wassers stammt von Passagie-
ren und Geschäften im Flugha-
fen, ein Viertel wird durch die 
Flugzeugwartung und das Cate-
ring von KLM verursacht. Der 
Rest stammt von anderen, mit 
dem Flughafen verbundenen 
Unternehmen im Bereich Schip-
hol. Zusätzlich übernimmt die 
Abwasseraufbereitungsanlage 
die Reinigung des Wassers aus 
verschiedenen Grundwasser-
Sanierungsprojekten rund um 
den Flughafen.

Beispiel: Industriekläranlage

In der Zeit, als das Gewerbege-
biet im Hafenbereich von Vlis-
singen-Ost zu einem Industrie-
park für die Schwerindustrie 
weiterentwickelt wurde, gab es 
keine zentralen Einrichtungen 

für das Sammeln und die 
Aufbereitung von Ab-

wasser. Die örtli-
chen Behör-

den ver-

folgten damals den Plan, alle 
Unternehmen an ein zentrales 
Rohrleitungssystem anzuschlie-
ßen. Dieses Abwasser sollte an-
schließend in einer Kläranlage 
außerhalb des Sloe-Gebietes 
aufbereitet werden.

Evides untersuchte die Ab-
wässer hinsichtlich ihrer vor-
aussichtlichen Menge und Zu-
sammensetzung. Als beste Lö-
sung für alle Beteiligten ergaben 
sich schließlich ein lokales 
Rohrleitungsnetz und eine Auf-

bereitungsanlage direkt im Ge-
werbegebiet. Die Alternativen 
– die Investition aller Unterneh-
men in eigene Aufbereitungsan-
lagen oder in eine Sammellei-
tung über viele Kilometer – wä-
ren um ein Vielfaches 
kostenintensiver gewesen.

Es wurde also die Delta Af-
valwater BV als 100 %ige Toch-
tergesellschaft gegründet, um 
eine Kläranlage für die Unter-
nehmen im Sloe-Gebiet zu be-
treiben. Die Konstruktion des 
Abwassersammelsystems, der 
Pumpanlagen und der Abwas-
seraufbereitungsanlage wurde 
innerhalb von 20 Monaten ab-
geschlossen. Die Anlage mit ei-
ner Reinigungsleitung von 
50.000 EWG wurde bereits zwei 
Jahre nach Gründung in Betrieb 
genommen. Inzwischen bereitet 
diese Anlage das Abwasser von 
sechzig angeschlossenen Unter-
nehmen auf.

Beispiel: Behandlung 
salzhaltiger Abwässer

Mit seinen Partnern im Norden 
von Holland, den Wasserbetrie-
ben von Groningen und Dren-

the, hat sich Evides zum Joint 
Venture „North Water“ zusam-
mengeschlossen. Das jüngste 
Abwasserprojekt dieses Joint 
Ventures ist die Errichtung und 
der Betrieb einer zentralen In-
dustriekläranlage im Hafenge-
biet von Delfzijl. Dort werden 
die Abwässer mit mehreren 
Druckleitungssystemen der zen-
tralen Aufbereitung zugeführt. 
Eine Herausforderung stellt die 
besonders hohe Salzfracht des 
Abwassers dar, insbesondere 

für die biologische Aufberei-
tung, da Salze hierbei hemmend 
wirken können.

Zu den Kunden gehören vor-
nehmlich Betriebe der ansässi-
gen chemischen Industrie. Die 
kontinuierliche Kapazität der 
ebenfalls mit DBFO-Verträgen 
realisierten und Anlage liegt bei 
35.000 EWG. Zu Spitzenzeiten 
können die Abwässer mit einer 
Abwasserfracht von bis zu 
70.000 EWG aufbereitet und 
unter Berücksichtigung aller 
Vorschriften bedenkenlos in die 
Vorflut eingeleitet werden.

Zukunftsfähiges Handeln

Neben der sicheren und zuver-
lässigen Aufbereitung von In-
dustrieabwässern ist auch der 
ressourcenschonende Umgang 
mit sauberem Wasser eine Her-
ausforderung unserer Zeit. Die 
Wiederverwendung von Abwas-
ser in der Industrie leistet hier-
zu einen Beitrag. Das Reuse-
Projekt in Terneuzen (CHEMa-
nager Europe 5/2009) 
liefert Evides 
not-

wendiges Know-how für weite-
re Projekte. Dort fließen 250 m3 
Abwasser einer kommunalen 
Kläranlage in die Versorgung 
des Dow-Standortes in Terneu-
zen. Durch den Einsatz neuester 
Membrantechnologien und um-
fangreicher Neuinvestitionen 
wird die Menge wiederverwen-
deten Wassers künftig verdop-
pelt.

Die Erkenntnisse aus diesem 
Projekt fließen aktuell in einen 
Demonstrationsanlage zur Ge-
winnung von VE-Wasser aus 
gereinigtem Abwasser mit einer 
Leistung von 15 m3 in der Stun-
de. Diese Anlage wird in mehre-
ren chemischen Betrieben im 
trockenen Norden Chinas ein-
gesetzt werden und soll im 
2. Quartal 2010 einsatzbereit 
sein.

Neben der Frage nach be-
ständiger Kostensenkung wird 
gerade bei technologisch an-
spruchsvollen Projekten wie der 
erwähnten Wasserwiederver-
wendung deutlich, dass Con-
tracting-Modelle einen weiteren 
entscheidenden Vorteil bieten: 
Sie liefern Know-how und die 
Technologie von Spezialisten 
und sorgen dafür, dass auch 
neueste Verfahren der Wasser-
aufbereitung für viele Betriebe 
nutzbar und finanzierbar wer-
den.

Kontakt:▪▪
Martin Braunersreuther
Evides Industriewasser, Wuppertal
Tel.: 0202/51468-18
sales@evides.de
www.evides.de

Zentrale Infrastrukturen senken Kosten
Bewährtes DBFO-Modell bietet Vertragspartnern Vorteile

Martin Braunersreuther, 
Evides Industriewasser

„Durch die Vermischung unterschiedlicher 
Abwässer kann meist auf die Zugabe 
von Zusätzen verzichtet werden, und 

das senkt Kosten.“

Industriekläranlage im Industriegebiet von Vlissingen

© 2jenn / Fotolia

Der Wasserversorger Evides ist mit seiner Industriewassersparte in den Niederlanden 
Marktführer für die Ver- und Entsorgung von Industriebetrieben.

chemanager-online.com/
themen/industriestandorte

Infracor managt einen der größten  
Chemiestandorte in Europa

Der Chemiepark Marl zählt zu den größten Chemiestandorten in Europa. Mit 
den rund 10.000 Beschäftigten von 30 Unternehmen werden jährlich mehr 
als 4.000 Produkte auf dem 6,5 Quadratkilometer großen Areal produziert. 
Über vier Millionen Tonnen Produkte starten jährlich von Marl aus ihren 
Weg in die ganze Welt. 

Die Infracor GmbH – ein Unternehmen der Evonik Industries AG – ist seit 
über zehn Jahren Betreiber des Chemieparks Marl und Komplettdienstleister 
für die dort ansässigen Gesellschaften sowie für andere Unternehmen. Mit 
rund 2.700 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern erwirtschaftet Infracor einen 
jährlichen Umsatz von über 800 Mio. Euro.

Als integraler Standortbetreiber und Komplettdienstleister ist es für Infracor 
oberstes Prinzip, sich eng in die Wertschöpfungskette der Kunden einzubin-
den und partnerschaftlich orientiert zu handeln. Entsprechend übernimmt 
Infracor im Chemiepark Marl die Versorgung mit Energien und Utilities, die 
Rohstoff- und Produktlogistik, Entsorgung und Anlagenbetreuung. Zudem 
bietet Infracor Basisleistungen für den Standortbetrieb und Arbeitsplatzbetreuung. Der Vorteil für die Kunden: 
Sie können sich auf ihr Kerngeschäft konzentrieren, während Infracor die erforderlichen Infrastruktur- und 
Serviceleistungen passgenau liefert.

Und auch außerhalb Marls hat die Infracor viel erreicht. Eine Vielzahl von Unternehmen in der Region sind  
bereits Kunden bei Infracor. Besonders nachgefragt werden individuelle Leistungspakete aus dem Bereich An-
lagenbetreuung. Darüber hinaus hat Infracor zum Beispiel die Betreuung mehrerer Pipelines für verflüssigte 
Gase und die komplette Werkslogistik für einen weiteren Chemiestandort übernommen. 

„Wer innovativ handelt, schafft die Basis für eine erfolgreiche Zukunft“, betont Dr. Hartmut Müller, Geschäftsführer 
der Infracor GmbH. „Für Infracor als Standortbetreiber und Komplettdienstleister ist es entscheidend, dass wir 
ein attraktiver Partner sind, der seinen Kunden ein jeweils optimales Lösungspaket bietet.“

Ansprechpartner��
Infracor GmbH
Site & Business Information
Elisabeth Westermann
Paul-Baumann-Straße 1
D-45772 Marl
Telefon +49 (0) 2365 49-9449
elisabeth.westermann@infracor.de
www.infracor.de
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Produktion

Das Beständigste in der 

Planung ist die Verände-

rung – davon kann Dipl.-

Ing. Gunter Hadwiger, Abteilungsleiter 

EMSR beim Grazer Anlagenbauer Kanzler 

Verfahrenstechnik (VT), ein Lied singen. 

Doch seit Neuestem ist dort die verfah-

renstechnische Planung von komplexen 

Industrieanlagen um ein Vielfaches ein-

facher, denn das Unternehmen arbeitet 

jetzt mit einer objektorientierten und 

datenbankgetriebenen ECAD-Software. 

Trotz der vielen Änderungen, die wäh-

rend einer Anlagenplanung anfallen, 

sind die Engineering-Kosten bei Kanzler 

VT erheblich gesunken.

Wenn Änderungen in der Pla-
nungsphase nicht dokumentiert 
werden, wird jede Menge Geld 
aus dem sprichwörtlichen 
Schornstein geblasen. Spezielle 
Verfahren machen es aber mög-
lich, es quasi wieder herauszufil-
tern. Bei Kanzler VT passiert das 
in doppelter Hinsicht. Das Unter-
nehmen ist ein führender Anbie-
ter von verfahrenstechnischen 
Anlagen für die industrielle Ab-
luft- und Abgasreinigung für or-
ganische Schadstoffe und kata-
lytische Abgasentschwefelung. 
Zusätzlich hat sich Kanzler ein 
neues Betätigungsfeld erfolg-
reich erschlossen – die Glycerin-
Aufbereitung. In diesem von dem 
Unternehmen selbst entwickel-
ten Verfahren werden durch die 
Verarbeitung eines Nebenpro-
duktes der Biodieselproduktion 
Fettsäuren, Kaliumsulfat, Metha-
nol und Glycerin gewonnen.

Generalunternehmer setzt 
auf durchgängige Planung

Zu den weltweiten Kunden von 
Kanzler VT zählen vorzugswei-
se Unternehmen aus den Bran-
chen Chemie, Petrochemie, 
Pharma, Viskose, Keramik, Me-
tallurgie und Betriebe aus dem 
Bereich Oberflächenveredelung. 
Bei nahezu allen Projekten tritt 
Kanzler VT als Generalunter-
nehmer auf und hat damit die 
volle Projektverantwortung für 
alle Gewerke. Das erfordert eine 
gewissenhafte Planung – sowohl 
auf administrativer Ebene mit 
allen Subunternehmern als 
auch im technischen Bereich.

Deshalb hatte man sich be-
reits vor einigen Jahren für die 
ECAD-Software Aucoplan ent-
schieden, die speziell die EMR-
Planung abdeckt. Aufgrund der 
positiven Erfahrungen mit der 
jüngsten Produktgeneration von 
Aucotec, der inzwischen bereits 
weltweit im Einsatz befindli-
chen Engineering-Plattform En-
gineering Base, sprachen sich 

die Verantwortlichen rund um 
Gunter Hadwiger für den Ein-
satz dieses datenbankbasierten 
Systems aus. „Anstatt mehrere 
Programme anschaffen zu müs-
sen, finde ich in Engineering 
Base nahezu alle Funktionen 
vor, die für eine effektive Pla-
nung in der Verfahrenstechnik 
notwendig sind. Engineering 
Base ist Grundlage für die ge-
samte Messtechnik bis zur Elek-
trotechnik – von der Erstellung 
der R&Is bis hin zu den Gewer-
ken wie z. B. der Brandmeldean-
lage eines Subunternehmers“, 
erklärt Hadwiger.

Trotz Planungsänderungen 
Kosten sparen

Durch die Datenbankunterstüt-
zung und das objektorientierte 
Konzept von Engineering Base 
lassen sich Projekte wesentlich 
besser strukturieren. So ist der 
Workflow vom ersten Verfah-
rensfließbild ins R&I-Schema 
(Rohrleitungs- und Instrumen-
tenplan, englisch: P&ID) und 
weiter zu den Kundendaten-
blättern nun durchgängig.

Der entscheidende Vorteil ist 
der immer aktuelle Datenbe-
stand. Durch die Inkompatibili-
tät der bisher eingesetzten Pro-
gramme kam es durch nach-
trägliche Änderungen immer 
wieder zu einer inkohärenten 
Datenbasis. Gerade wenn an 
komplexen Anlagen mehrere 
Teams parallel arbeiten, müs-
sen die Daten in externen Pro-
grammen zusammengeführt 
werden. Änderungen, die wäh-
rend dieses Prozesses von an-
derer Stelle durchgeführt wur-

den, führten dann in der heißen 
Inbetriebnahmephase zu um-
fangreichen Korrekturen, die 
sehr zeitaufwendig und teuer 
waren.

Bei Engineering Base (EB) 
werden zwischenzeitlich durch-
geführte Änderungen sowie Ob-
jekte, Dokumente oder selbst 
eingebettete Fremddokumente in 
der Datenbank gespeichert und 
garantieren immer den aktuellen 
Datenbestand – ein unschätzba-
rer Vorteil bei der P&ID-Bearbei-
tung in der Vorplanung, denn 

dank der zentralen Dateneinga-
be bzw. des Datenaustauschs mit 
anderen Systemen sind der sonst 
übliche Abstimmungs- und Kor-
rekturaufwand und Mehrfach-
eingaben überflüssig.

Mit EB-Instrumentierung 
kann Gunter Hadwiger einfach 
und präzise die Mess- und Re-
geltechnik ins R&I-Schema in-
tegrieren. Hier werden bereits 
Gerätedimensionen, aber auch 
-bezeichnungen definiert. Dafür 
nutzt der Ingenieur die umfang-
reiche, in EB integrierte Stan-
dardbibliothek für EMR-typi-
sche Objekte. Für spezifische 
Anforderungen, wie die Inte
gration der unternehmenseige-
nen Stoffbilanz, wurden von der 
Projektierungstruppe eigene 
Objekte in kürzester Zeit und 

ohne Vorkenntnisse erstellt. Er-
geben sich in der Planungspha-
se neue Dimensionierungen, 
z. B. von Rohren oder Geräten, 
können die erforderlichen Ge-
räteinformationen durch die 
direkte Anbindung der Stoffbi-
lanz an EB auf Knopfdruck ab-
gerufen und ersetzt werden.

Mehrwert in der Planung

In der weiteren Folge des Ar-
beitsablaufs nutzen die Mitar-
beiter der Elektrotechnikabtei-
lung das Planungssystem für 
Loop-Erstellung, Übersichtsdia-
gramme und die Kabelwegepla-
nung. Dabei greifen die Planer 
auf dieselben Objekte in der 
zentralen Datenbank zu, die 
anfangs im P&ID festgelegt 

wurden – nur in einer anderen 
Darstellung, in der sie mit der 
konkreten elektrotechnischen 
Ausstattung versehen werden. 
Messstellen, Ventile oder  Steue
rungen müssen also nicht noch 
einmal angelegt werden. So 
wird die Trassenplanung mit 
automatischem Kabel-Routing 
gewissermaßen zum Kostenkil-
ler und sorgt außerdem für eine 
exakte Kabelfertigung. Ändern 
sich Kabelwege, Kabeldimen
sionen oder Gerätepositionen, 
ermittelt EB sofort die neuen 
Längen.

Daraus resultiert auch eine 
deutlich verbesserte Kosten-
transparenz – ein wesentlicher 
Punkt in der gesamten Kalkula-
tion bei Kanzler VT. Engineering 
Base berechnet den Materialbe-

darf sowie Erstellungs- und 
Montagekosten und bietet so die 
Möglichkeit, Kosten direkt zu 
beeinflussen. Besonders in der 
Angebotsphase bewährt sich 
diese Methode. Sie macht unab-
hängiger von festen Lieferanten 
und schafft einen bedeutenden 
Wettbewerbsvorteil.

Beachtliche Kostenreduktion

„Unser tägliches Geschäft ist die 
Änderung. Und mit Engineering 
Base haben wir ein Werkzeug in 
den Händen, das die Fehler-
quellen in der Planung wesent-
lich reduziert. So konnten wir 
von der Planung über Lieferung, 
Montage bis zur Inbetriebnah-
me enorme Zeit und Aufwen-
dungen einsparen, was insge-
samt zu einer beachtlichen 
Kostenreduktion führte“, so 
Gunter Hadwiger abschließend. 
Mittlerweile prüft er, Engineer
ing Base oder Teile davon auch 
im Maschinen- und Rohrlei-
tungsbau einzusetzen.

Helmut Zauner

Kontakt:▪▪
Aucotec AG, Hannover
Olaf Streit
Tel.: 0511/6103-222
ost@aucotec.com
www.aucotec.com

Beständiger Wandel
ECAD-Software vereinfacht Anlagenplanung und senkt Engineering-Kosten
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VDMA: 
Politik gefordert

Mit einer Konsolidierung auf 
niedrigem Niveau rechnet VDMA-
Präsident Dr. Manfred Wittenstein 
für das laufende Jahr, nachdem 
2009 mit einem Produktionsrück-
gang von real knapp 25 % für den 
deutschen Maschinen- und Anla-
genbau das schlechteste Jahr seit 
Jahrzehnten war. Der Branchen-
umsatz sank um nominal 23,1 % 
auf 160 Mrd. €.

Die Kapazitätsauslastung 
lag 2009 im Schnitt bei 70,7 %. 
(2008: 88,9 %) „Die Maschinen-
bestellungen fielen so schnell 
und so drastisch wie noch nie 
seit Beginn der VDMA-Auftrags-
eingangsstatistik 1958“, beton-
te Wittenstein. Im Gesamtjahr 
lagen die Bestellungen um 38 % 
unter dem Vorjahresniveau. Das 
Orderplus im Dezember (8 % zum 
Vorjahr) dürfe zudem nicht davon 
ablenken, dass sich die Nachfra-
ge nach Maschinen und Anlagen 
nach wie vor auf sehr niedrigem 
Niveau bewege.

Mangelnde Kreditvergabe

Mehr als ein Drittel der VDMA-
Mitgliedsunternehmen sagen 
inzwischen, dass es schwierig ge-
worden sei, Kredite zu bekommen 
bzw. zu behalten. Gefährlich wäre 
ein schnelles Wiederanziehen der 
Aufträge, denn dann entstünden 
erst die Hauptprobleme bei der 
Auftragsvorfinanzierung, so der 
Verband. „Die Nachfrage nach 
Betriebsmittelkrediten steigt, 
die Banken sind ängstlich und 
stehen auf der Kreditbremse.“

Ausblick 2010

„Die deutsche Maschinenproduk-
tion wird nach unserer Einschät-
zung in den ersten Monaten des 
Jahres 2010 ihr Vorjahresniveau 
teils noch deutlich verfehlen. 
Später im Jahr kann es unserer 
Branche jedoch gelingen, wieder 
Plusraten zu schreiben“, erklärte 
Wittenstein. Der VDMA geht für 
2010 davon aus, dass der deut-
sche Maschinenbau in Summe 
das Produktionsvolumen des Jah-
res 2009 in etwa halten kann mit 
einer leicht positiven Tendenz im 
Jahresverlauf. „Unsere Produkti-
onsprognose 2010 lautet also un-
verändert: Null-Prozent-Wachs-
tum“, so der VDMA-Präsident. 
„Mit Ende der Konsolidierung 
auf niedrigem Niveau sehen wir 
als Branche gute Chancen, wie-
der an die Erfolge der Vorjahre 
anknüpfen zu können. Dabei 
setzen wir insbesondere auf Zu-
kunftsfelder wie z. B. Energieef-
fizienz, Ressourceneffizienz und 
Wasser, also Märkte mit enormen 
globalen Potentialen.“

Politik gefordert

Wittenstein hält die bisherige 
Arbeitsbilanz der schwarz-gelben 
Bundesregierung für nicht ausrei-
chend. Ihr sei es nicht gelungen, 
„die für eine Wachstumsbeschleu-
nigung dringend notwendige 
Aufbruchstimmung zu erzeugen“. 
Der VDMA-Präsident erwartet von 
der Bundesregierung „ein klares 
Bekenntnis zum Industrieland 
Deutschland“. Denn die industri-
elle Produktion sei die unverzicht-
bare Basis für den Wohlstand in 
Deutschland. „Wir erwarten eine 
Politik der Priorisierung guter 
Standortbedingungen für Inves-
toren in Deutschland.“

www.vdma.org▪▪ www.rs-seliger.de

Drehgelenke

Objektorientierte Engineering-Lösung
Mit Visual PlantEngineer 2010 
bietet X-Visual Technologies die 
neueste Version seiner objekt
orientierten Engineering-Lö-
sung an. Die neue Version befin-
det sich in der finalen Testphase 
und soll in naher Zukunft Anla-
genplanern und -betreibern 
noch mehr Möglichkeiten zur 
intuitiven und leichten Fließ-
schema-Erstellung sowie Work-
flow-Optimierung im verfah-
renstechnischen Anlagenbau 
geben als bisher. Neben der 
leichten Erstellung von Rohrlei-

tungs- und Instrumentierungs-
diagrammen (R&Is) nach ISO 
10628 sorgt Visual PlantEngi-
neer für einen durchgängigen 
Engineering- und Dokumenta-
tionsprozess – vom Vertrieb 
über das Basic und Detail Engi-
neering bis hin zur Inbetrieb-
nahme verfahrenstechnischer 
Anlagen. Nützliche Funktions-
erweiterungen und Verbesse-
rungen wie der flexible Report 
Designer, der innovative Pipe 
Manager und die smarte Visua-
lisierung von Statusinformatio-

nen sollen alltägliche Routi-
neaufgaben aller Projektbetei-
ligten automatisieren und 
vereinfachen. Das Tool sorgt für 
durchgängige Arbeitsprozesse 
vom Design über die Dokumen-
tation bis hin zur Wartung kom-
plexer Anlagen, realisierbar 
dank intuitivem Office-Bedien-
konzept, projektspezifischer 
Erstellung verschiedener Listen 
sowie der Inbetriebnahmedoku-
mentation per Knopfdruck in 
Sekundenschnelle. Datenbank-
orientiertes Arbeiten mit Visual 

PlantEngineer ermöglicht die 
Erfassung aller Anlagenelemen-
te sowie die zügige und trans-
parente Bearbeitung von Ange-
botsanfragen bereits in frühen 
Projektphasen. Die Microsoft-
Office-Visio-basierte CAE-Soft-
ware wird ab März 2010 erhält-
lich sein.

X-Visual Technologies GmbH, Berlin Adlershof▪▪
Tel.: 030/63926-125
jenny.brockel@x-visual.net
www.x-visual.net

Weltweit realisiert Kanzler VT verfahrenstechnische Anlagen wie diese Sulfox-Anlage in Tunesien.

Mit Engineering Base konnte Kanzler VT seinen Workflow wesentlich effizienter und kosten-
günstiger gestalten.

Mit dem verfahrenstechnischem Know-how von Kanzler VT wird nahezu hundertprozentiges 
Glyzerin gewonnen.

Gunter Hadwiger präsentiert Heinz Rechberger, Aucotec-Geschäftsführer in Österreich, wie 
Kanzler VT Engineering Base nutzt.

Entdecken Sie die Yokogawa Welt:

www.yokogawa.com/de
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Nach Berechnungen des 

Instituts für Mittelstands-

forschung in Bonn belief 

sich die Zahl der Existenzgründungen 

in Deutschland im 1. Halbjahr 2009 auf 

rund 208.000. Einer der Unternehmens-

gründer 2009 ist Hans-Peter Beier. Sein 

junges Unternehmen IBIC (Internationale 

Beier Ingenieur-Consulting) unterstützt 

Unternehmen aus der Prozessindustrie 

bei der Planung von neuen Anlagen. 

CHEManager wollte wissen, ob er mit 

dem Start zufrieden ist und wie er die 

Entwicklung des Unternehmens in der 

aktuellen Situation einschätzt.

CHEManager: Herr Beier, es gibt 
sicher einfachere Rahmenbedin-
gungen für einen Neustart als 
die derzeitige wirtschaftliche 
Lage. Wie sieht ihr bisheriges 
Resümee aus? Laufen die Dinge 
erwartungsgemäß?

H.-P. Beier: IBIC wurde im Okto-
ber gegründet, insofern wäre 
eine Bilanz zum jetzigen Zeit-
punkt wohl verfrüht. In einem 
Punkt gebe ich Ihnen schon 
recht: Mitte 2008 wäre das Um-
feld vielleicht günstiger gewe-
sen, bislang kann ich mich aber 
nicht beklagen. Wir haben un-
sere Zeitpläne eingehalten, und 
wichtige erste Marketingmaß-
nahmen wie unser neuer Web-
auftritt beschleunigen unseren 
Markteintritt. Insgesamt gibt 

uns die bisherige Entwicklung 
Grund zu einer durchaus posi-
tiven Erwartungshaltung.

Sie waren bis vor Kurzem Ge-
schäftsführer eines indischen 
Engineering-Dienstleisters. Was 
hat Sie nun dazu bewogen, sich 
selbstständig zu machen?

H.-P. Beier: Ich habe gemerkt, 
dass kleine Unternehmen flexi-
bler auf die Anforderungen ih-
rer Kunden reagieren können. 
Diese Flexibilität halte ich für 
ausgesprochen wichtig, und 
deshalb habe ich den Schritt 
gewagt. Derzeit haben wir na-
türlich noch keine großen Pro-
jekte beendet, bald werden wir 
aber entsprechende Erfolge 
vermelden können.

Betrachten Sie die Flexibilität 
demnach als einen Vorteil von 
kleinen Dienstleistern gegenüber 
großen?

H.-P. Beier: Ganz genau. IBIC ver-
steht sich als Beratungspartner 
zum effizienten Engineering, 
diese Botschaft scheint im 
Markt anzukommen.

Worin sehen Sie nicht nur die 
Vorteile kleiner Dienstleister, 
sondern das Alleinstellungs-
merkmal von IBIC?

H.-P. Beier: Zum einen verfügen 
wir über umfangreiche Erfah-
rung und ein großes Netzwerk 
in der Prozessindustrie. Aus die-
ser Situation heraus können wir 
Zusatzdienstleistungen anbieten, 
beispielsweise im Einkauf oder 
in der Beschaffung, also eine Art 
Einkaufsunterstützung in den 
verschiedensten Bereichen, zum 
Beispiel bei der Komponenten-
auswahl oder der Anlagenausle-
gung, basierend auf dem virtu-
ellen Modell. Zum anderen kön-
nen wir auf einen sehr großen 
„Ressourcenpool“ in Indien zu-
rückgreifen. Gemeint sind damit 
zahlreiche qualifizierte Mitar-
beiter, die die Projekte im Be-
reich Anlagenplanung umsetzen. 
Die Anzahl verfügbarer qualifi-
zierter Personen in diesem Be-
reich ist in Indien deutlich höher 
als in Deutschland.

Muss man in dem Bereich, in 
dem Sie aktiv sind, bestimmte 
Hürden oder Stolpersteine ken-
nen, um erfolgreich zu sein?

H.-P. Beier: Positiv ist es in jedem 
Fall, wenn der Dienstleister 
weiß, wovon er spricht, also Er-
fahrung in dem Bereich hat, in 

dem er berät. Deshalb sind Che-
mieingenieure für mich oft die 
ideale Stellenbesetzung. Denn 
sie bringen neben dem fachli-
chen Know-how von vornherein 
bereits ein enormes Branchen-
wissen mit.

Sie sagen, dass einer der Vorteile 
Ihrer tiefen Branchenkenntnisse 
das Wissen um zusätzlich benö-
tigte Dienstleistungen ist. Stre-
ben Sie sobald wie möglich eine 
weitere Expansion an, um eine 
möglichst große Leistungsbreite 
anbieten zu können?

H.-P. Beier: Eine behutsame Ex-
pansion ist durchaus vorgese-
hen. Wir planen derzeit ein or-
ganisches Wachstum mit den 
betreuten Projekten. Zurzeit ha-
ben wir drei Mitarbeiter, die für 
die Geschäftsentwicklung ver-
antwortlich sind. Im Moment 
nutzen wir für unser internatio
nales Geschäft natürlich in ers-
ter Linie unseren Standortvor-
teil in Zentraleuropa.

Gegenüber dem Outsourcing 
nach Indien gibt es nach wie vor 
eine Reihe von Vorurteilen, aber 
auch berechtigte Einwände. Wo 
sehen Sie die Vorteile?

H.-P. Beier: Outsourcing ist nach 
wie vor ein Instrument zur Si-
cherung der Wettbewerbsfähig-
keit, denn eines der überzeu-
gendsten Argumente sind die 
Kosten. Und die Kostensensibi-
lität ist natürlich gerade im Mo-
ment gestiegen. Allerdings ist 
auch ein gewisser Realismus 

eingekehrt hinsichtlich Einspa-
rungen. Früher hofften viele, 
die Verlagerung eines Projekts 
nach Indien würde bis zu 50 % 
Kosteneinsparungen bringen. 
Inzwischen wissen die meisten, 
dass dies nicht der Wirklichkeit 
entspricht. In den Anfangszei-
ten des Outsourcings nach In-
dien war häufig von Qualitäts-
problemen zu hören. Auch 
wenn sich insgesamt vieles in-
zwischen besser eingespielt hat, 
so achten wir bei IBIC beispiels-
weise besonders darauf, dass 
unsere Projektmanager ‚beide 
Seiten‘ kennen – und als 
Schnittstelle zwischen dem 
Kunden und dem Dienstleister 
mögliche Probleme rechtzeitig 

erkennen und frühzeitig gegen-
steuern.

Wo sind Ihre Kunden derzeit vor 
allem ansässig? 

H.-P. Beier: Bislang sind wir vor 
allem in Kontinentaleuropa ak-
tiv, mit einem deutlichen 
Schwerpunkt auf dem deutsch-
sprachigen Raum, also Deutsch-
land, Österreich und Schweiz. 
Interessant sind für uns Unter-
nehmen aus der Prozessindus-
trie, die mehr als einhundert 
Mitarbeiter beschäftigen. Der 
Schwerpunkt liegt dabei auf der 
Chemie und dem Bereich Ener-
gie, beispielsweise Kraftwerks-
betreiber, die ihre Anlagen re-

novieren wollen oder müssen. 
Viele Neubau-Projekte laufen 
derzeit vor allem im arabischen 
Raum. Die Gründe: Das Gebiet 
ist zum Teil wenig besiedelt, da-
für sind die finanziellen und die 
ressourcentechnischen Mög-
lichkeiten vorhanden.

Kontakt:▪▪
Hans-Peter Beier
IBIC GmbH, Neu-Isenburg
Tel.: 06102/812238
Fax: 06102/812239
info@ibic-gmbh.com
www.ibic-gmbh.com

Erfolgreich in schwierigem Fahrwasser
Unternehmensgründer Hans-Peter Beier über Herausforderungen für kleine Dienstleister

Hans-Peter Beier, IBIC
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Erweiterungen für Aveva Plant

Weitreichende Verbesserungen 
und Erweiterungen bietet Aveva 
für seine Aveva Plant-Lösungen 
an. Kunden erhalten die neuen 
und verbesserten Funktionen 
automatisch mit den aktuellsten 
Releases aller Produkte der Ver-
sion 12. Zu den wichtigsten Ver-
besserungen zählen:

Aveva PDMS bietet eine neue 
Funktion zur Statuskontrolle, die 
leistungsstarke und flexible Be-
richts- und Verwaltungsfunktio-
nen zum Planungsstatus bereit-
stellt. Von ihr profitieren sowohl 
das Projektmanagement als auch 
die ausführenden Planer, da die 
Ausgereiftheit der Konstruktion 
während der Entwicklung über-
wacht werden kann. Die zu über-
wachenden Elemente können 
zusammen mit dem entsprechen-
den Status flexibel ausgewählt 
werden. Status Control lässt sich 

außerdem problemlos in das 
komplette Statusmanagement 
der Projektdaten und -dokumen-
te in Aveva Net integrieren.

Verbesserte Funktionen zur 
Rohrleitungsplanung und -her-
stellung geben Planern zudem 
neue Optionen an die Hand und 
ermöglichen produktions-
freundlichere Rohrleitungskon-
figurationen.

Aveva Review enthält nun 
Möglichkeiten, streambare und 
nicht-streambare Modelle in ei-
ner einzigen Ansicht zu positio-
nieren und zu übergeben. Dank 
der in Aveva ReviewShare und 
Aveva Net genutzten Technolo-
gie zum Streamen von Modellen 
lassen sich noch größere und 
komplexere Designs auf einfa-
che Weise prüfen.

Zusätzlich zum Übergeben 
von Objekten, die in Aveva PDMS 

oder Aveva Marine erstellt wur-
den, können auch Drittanbieter-
Modelle in den Formaten STEP, 
IGES, ZGL oder SAT automa-
tisch zum Streaming konvertiert 
werden. Neben der Möglichkeit, 
mit Laser-Scans von vorhande-
nen Designs zu arbeiten, stellt 
dies eine zusätzliche Funktiona-
lität dar, wenn es um die Inte
gration der Anlagenmodelle von 
Zulieferern geht.

Dank der leistungsfähigen 
Datenbankverbindungen von 
Aveva Review können erweiter-
te Funktionen von Aveva PDMS 
oder Aveva Outfitting aus über-
mittelt und für ein besseres Ver-
ständnis beim Prüfen des De-
signs in Transparentfarben 
wiedergegeben werden.

Zusätzlich zu den erwähnten 
Optimierungen wurden auch 
verschiedene Leistungsverbes-
serungen für Aveva Diagrams, 
Aveva Isomet und Aveva P&ID 
eingeführt. Der Aveva P&ID Ma-
nager wurde durch den Schema-
tic Model Manager ersetzt. Diese 
Anwendung wird nach und nach 
ein breiteres Funktionsspektrum 
für verschiedenste schemaba-
sierte Einsatzbereiche bieten.

Bruce Douglas, Aveva Vice 
President, Product and Marke-
ting Strategy, erläutert die neu-
en Erweiterungen: „Viele der 
neuen Funktionen sind unsere 
direkte Antwort auf Anfragen 
und Vorschläge unserer Kun-
den. Aveva Plant hat ein neues 
Niveau bei der Integration von 
Technologie erreicht. Dies wird 
unseren Nutzern dabei helfen, 
den heutigen Herausforderun-
gen effizienter, rentabler und 
erfolgreicher zu begegnen.“

Kontakt:▪▪
Alexander Brand
Aveva GmbH, Sulzbach/Taunus
Tel.: 06196/505269
alexander.brand@aveva.com
www.aveva.de

© RobinTBackes / Pixelio

Aveva Review bietet ein besseres Verständnis beim Prüfen des Designs in Transparentfarben.

Neue Funktion zur Statuskontrolle, die flexible Berichts- und Verwaltungsfunktionen zum 
Planungsstatus bereitstellt

Paradigmenwechsel im Anlagenmanagement
Kosten- und Wettbewerbsdruck, 
steigende Qualitätsanforderun-
gen, strengere Vorgaben für die 
Dokumentation und kürzere 
Projektdurchlaufzeiten – das 
gilt sowohl für den Markt in der 
Prozess-, aber auch den der 
diskreten Industrie. Datenmen-
gen steigen, die Anzahl der 
Know-how-Träger wird kleiner, 
und die gleichzeitige Arbeit vie-
ler Projektbeteiligter über Län-
dergrenzen und Zeitzonen hin-
weg ist längst von der Option 
zur Notwendigkeit geworden. 
Zudem wird gerade in wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten 
und bei der ständig steigenden 
Komplexität von Industrieanla-
gen der Ruf nach Investitions- 
und Planungssicherheit laut. 
Wie lautet die Formel für eine 
Lösung?

Von der Softwareintegration 
zur Interoperabilität

 
Jeder Datenverlust, jede nicht 
erkannte und eliminierte Feh-
lerquelle, jeder ungeplante An-
lagenstillstand kann schwer-
wiegende finanzielle Folgen 
haben. Die Kontrolle der Daten-
übergänge (Handover) zwischen 
Fachbereichen, Abteilungen, 
Partnern und Dienstleistern ge-
winnt immer mehr an Bedeu-
tung. Darüber hinaus sind En-
gineering, Betrieb und Instand-
haltung einer Industrieanlage 
in heutiger Zeit sehr stark ver-
zahnt. Dies erfordert eine funk-
tionsorientierte Sichtweise. Die 
isolierte Betrachtung von Ein-
zelgewerken muss ebenso ver-
mieden werden wie die Tren-
nung zwischen Planungs- und 
Betriebsphase. Eine lückenlose, 
verlässliche Dokumentation, die 
nach festgelegten Arbeitspro-
zessen präzise und redundanz-
frei fortgeschrieben wird und 
höchsten Standards genügt, ist 
unverzichtbar.

 
Der Schlüssel zu 

Wirtschaftlichkeit und Effizienz

Diesen hohen und vielgestalti-
gen Anforderungen kann nur 

eine Software-Lösung gerecht 
werden, die den kompletten 
Lebenszyklus einer Maschine 
oder Anlage von den ersten 
Planungsschritten über Kon
struktion, Betrieb, Wartung und 
Instandhaltung bis hin zum 

Shutdown oder Rückbau der 
Anlage abdeckt. Die Länge der 
Betriebsphase einer Industrie-
anlage beträgt oft das Zehnfa-
che ihrer Planungs- und Bau-
phase. Dies erfordert die stra-
tegische Planung eines 
mehrstufigen, langlebigen Lö-
sungskonzeptes, in dem konse-
quent Daten und Dokumentatio
nen ganzheitlich und fachbe-
reichsübergreifend über den 
Lebenszyklus betrachtet wer-
den. Auch der gesamte Work-
flow in der Planungs- und Be-
triebsphase sollte auf diese 
Weise gesteuert und überwacht 
werden. Alle Informationen 
müssen zur richtigen Zeit dem 
jeweiligen Bearbeiter in der für 
seinen Fachbereich relevanten 
Sichtweise zur Verfügung ste-
hen – auch bei standortüber-
greifender Projektabwicklung. 

Diese umfassende Daten-
durchgängigkeit ist der Schlüs-
sel zu Wirtschaftlichkeit und 
Effizienz, denn Rationalisie-
rungseffekte resultieren vor 
allem aus einem optimalen IT-
gestützten Informationsfluss 
über den gesamten Lebenszy
klus einer Anlage, aus einer 
weitreichenden Standardisie-
rung der Daten sowie umfang-
reichen Automatismen.

Transparenz und bessere 
Entscheidungsgrundlagen

Ein echtzeitfähiges, konsequent 
auf Objektorientierung basie-
rendes System, das sich dank 
einer offenen Architektur und 
guter Skalierbarkeit perfekt an 
betriebsspezifische Anforderun-
gen anpassen lässt, unterstützt 

und entlastet Planer und Betrei-
ber in jeder Phase des Lebens-
zyklus. Optimierte Bestandsda-
tendokumentation mit bidirek-
tionaler Verknüpfung der Daten 
schafft Transparenz und bietet 
bessere Entscheidungsgrundla-

gen. So kann z. B. die Wartung 
und Instandhaltung effizienter 
realisiert werden, aber auch die 
Umbau- und Neubauplanung 
von Anlagen und Anlagenteilen 
ist mit konsistenten, intelligen-
ten Daten leichter und besser 
durchzuführen. Informations-
defizite, Redundanzen und Feh-
lerquellen bei der Datenüber-
nahme aus Fremdprogrammen 
gehören der Vergangenheit an. 
Das bietet Planern und Betrei-
bern Sicherheit, erhöht die Effi-
zienz und verhindert kostenin-
tensive Anlagenausfälle.

 
Vom Integrated Engineering 

zu Integrated Operations

Die logische und konsequente 
Weiterführung des Grundge-
dankens, eine Anlage ganzheit-
lich und funktionsorientiert 
über den gesamten Lebenszy
klus zu betrachten und die 
Trennung von Planungs- und 
Betriebsphase aufzuheben, 
führte zu einem Paradigmen-
wechsel im Anlagenmanage-
ment. Neben der vollständigen 
Integration aller Prozessabläu-
fe in der Engineering-Phase 
(Integrated Engineering) wer-
den diese nun auch in der Be-
triebs- und Instandhaltungs-
phase voll integriert (Integrat
ed Operations). Dies eröffnet 
neue Perspektiven bis hin zu 
einer echten virtuellen Ar-
beitsumgebung, in der die Pro-
jektbeteiligten von jedem Ort 
aus miteinander kommunizie-
ren, gemeinsam Entscheidun-
gen treffen und auf Störfälle 
schnell und gezielt reagieren 
können. Gerade Störfälle an 

Großanlagen können schnell 
für ein Unternehmen zur exis-
tenziellen Bedrohung werden.

Die immer weiter fortschrei-
tende räumliche Trennung der 
Industrieanlagen von den Steu-
erungs- und Leitstellen, z. B. bei 
Offshore-Anlagen, darf insbe-
sondere bei Schadensereignis-
sen nicht zur Stolperfalle wer-
den. Es ist erforderlich, durch 
frei konfigurierbare Schnittstel-
len zu ERP-Systemen schnelle 
Materialbeschaffung zu ge-
währleisten und Instandhal-
tungsmaßnahmen voll integriert 
als Kampagnen zu planen, wo-
bei alle relevanten Daten per 
Echtzeitzugriff über das System 
abrufbar sind.

Ein weiterer Aspekt ist bei 
Anlagen mit Explosionsgefahr 
oder Gefahrstoffemission der 
Schutz von Leben und Gesund-
heit der in der Anlage und in 
ihrer unmittelbaren Umgebung 
beschäftigten Mitarbeiter. Wert-
volle Zeit, die durch unzurei-
chenden Informationsfluss oder 
Datenverlust bei Insellösungen 
verstreicht, kann tödliche Fol-
gen haben. Somit ist die Umset-
zung des Konzeptes „From In-
tegrated Engineering to Inte
grated Operations“ eine 
dringend notwendige Revoluti-
on im Anlagenmanagement, 
durch die der Brückenschlag 
von der reinen Softwareinte
gration zur Interoperabilität 
bewerkstelligt wird. Diesem Lö-
sungsansatz gehört die Zukunft 
– das haben erste Erfahrungen 
bereits deutlich gezeigt.

Kontakt:▪▪
Evelyne Kadel
Comos Industry Solutions, Schwelm
Tel.: 02336/9188176
Fax: 02336/9188376
evelyne.kadel@comos.com
www.comos.com

„From Integrated Engineering to Integrated 
Operations“ ist eine dringend notwendige 

Revolution im Anlagenmanagement.
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Labor Coating System
Verschiedene, leicht auszuwechselnde 
Trommeln prädestinieren das Labor 
Coating System von Lödige für vielfäl-
tige Film- und Zucker-Coating-Pro-
zesse im kleinen Maßstab. Dazu zäh-
len z. B. die Entwicklung und Klein-
produktion von Pharmazeutika, 
Kunststoffformteilen und Katalysato-
ren. In dem chargenweise arbeiten-
den Trommelcoater können Formlin-
ge aller Art mit Coatinglösungen be-
sprüht und gleichzeitig oder 
intermittierend getrocknet werden. 
Tabletten, Pellets, Granulate oder an-
dere Produkte erhalten so die ge-
wünschte Umhüllung. Dafür stehen 
wahlweise teil- oder vollperforierte 
Wechseltrommeln mit Nutzvolumina 
von 1,1 bis 10 l zur Verfügung.

Der Coater arbeitet nach dem 
Gleichstrom-Unterdruckverfahren: 
Die Luft zum Trocknen der besprüh-

ten Produkte wird über eine Zuluft-
führung in den Produktraum geleitet. 
Dort strömt sie mit dem Sprühnebel 
der Coating-Lösung auf bzw. durch 

das Produktbett. Der 
Vorteil dieses Verfah-
rens: Nur die Trommel
innenseite ist produkt-
berührt. Stäube wer-
den abgesogen und 
gefiltert. Sie gelangen 
also nicht in das Ge-
häuse des Coaters.

Gebr. Lödige Maschinenbau▪▪
GmbH
Tel.: 05251/309-0
info@loedige.de
www.loedige.de

Pulverbenetzungs- und Inline-Dispergiermaschine
Die Pilotec-TDS von Ystral ist eine 
Pulverbenetzungsmaschine für Pro-
dukt- und Verfahrensentwicklung. 
Durch vergleichbare Geometrien der 
Dispergierwerkzeuge ist die Maschine 
für Scale-up-Verfahren und auch für 
eine Kleinchargenfertigung geeignet. 
Es können Chargengrößen ab 500 ml 
hergestellt werden. Für spezielle Be-
reiche ist die Maschine auch mit hy-
gienischem Design (EHEDG 3A) und 
mit Atex-Zertifizierung lieferbar. Über 
ein umfangreiches Sortiment an 

Werkzeugen können eine Vielzahl von 
Pulvern verarbeitet werden, und es 
lassen sich Dispersionsqualitäten und 
Feststoffkonzentrationen herstellen, 
die mit traditionellen Rührern, Dissol-
vern oder Injektorsystemen niemals 
erreichbar sind.

Die Conti-TDS ist eine Inline-Di
spergiermaschine, welche in ihrer 
Dispergierzone ein kräftiges Saugva-
kuum erzeugt. Mit diesem Vakuum 
saugt sie Pulver staub- und verlustfrei 
ab Sack oder Trichter direkt in Flüs-

sigkeiten ein. Sie kann 
jede mit Pumpen för-
derbare Viskosität ver-
arbeiten und hat auch 
mit stark klebenden 
Pulvern keine Proble-
me.

Ystral GmbH▪▪
Tel.: 07634/5603-0
ystral@ystral.de
www.ystral.de

Neuer Schrägförderer
Wo Fördergüter einen Höhenunter-
schied nach oben oder unten über-
winden müssen, bietet AMI Förder- 
und Lagertechnik mit seinem neuen 
Schrägförderer eine effiziente, siche-
re und vielseitig einsetzbare Lösung. 
Mit benutzerbezogenen Nennbreiten 
zwischen 100 und 1.200 mm sowie 
möglichen Förderlängen zwischen 
400 und 8.000 mm lässt sich das Sys-
tem passgenau einrichten. Der Z-
Förderer vom Typ KGF-Z-65-52 ver-
fügt dabei über eine Tragkraft von 
60 kg/lfm. Bis zu 90 ° Steigung lassen 
sich mit einer variablen Geschwindig-
keit von bis zu 2 m/s bewältigen. Da-
mit ist der Förderer vor allem für 

kleinere Güter wie beispielsweise 
Schüttgut, Stückgüter, Behälter oder 
Kartonagen geeignet. Darüber hinaus 
zeichnet sich das AMI-Produkt durch 
eine flache Bauform sowie eine hohe 
Langlebigkeit aus. Eine serienmäßige 
Keilnut stabilisiert den Gurtlauf und 
verhindert das Ausbrechen der Gurte. 
So gewährleistet der Z-Förderer ei-
nen ruhigen Lauf und ist besonders 
störunanfällig.

AMI Förder- und Lagertechnik GmbH, Alpenrod▪▪
Tel.: 02662/9565-0
info@ami-alpenrod.de
www.foerdertechnik.net

Auch 2010 will die Nürnberger Pow-
tech ihre Spitzenposition als Fach-
messe für die mechanische Verfah-
renstechnik und Analytik beweisen. 
Gibt es doch wohl weltweit keine an-
dere Fachmesse, die eine solche 
Kombination aus thematischer Kon-
zentration und Anzahl an internatio
nalen Ausstellern und Fachbesu-
chern bietet. Wie üblich wird parallel 
dazu die internationale Fachmesse 
für Life-Science-Technologien Tech-
nopharm veranstaltet sowie zum 
zweiten Mal in Nürnberg der World 
Congress on Particle Technology 
(WCPT), unterstützt durch den Par-
tec-Kongress.

Laut Claus Rättich, Mitglied der 
Geschäftsleitung der NürnbergMesse, 
wird die Powtech 2010 wohl keine 
neuen Aussteller-, Flächen- oder Be-
sucher-Rekorde aufstellen, aber auch 
keine dramatischen Einbrüche erle-
ben. „Wir sind zuversichtlich, wieder 
an das Niveau von 2008 heranzukom-
men“, so Rättich, vier Monate vor 
Messebeginn.

Die Powtech gilt als das führende 
internationale Kommunikationsforum 
für branchenübergreifende Quer-
schnittstechnologien. Hand in Hand 
mit neuen Entwicklungen bei den me-

chanischen Verfahren gehen Partikel-
analytik zur Charakterisierung, Pro-
zesssteuerung und Qualitätssiche-
rung. Die Powtech ist damit nicht nur 
eine Veranstaltung, auf der die Inno-
vationen für zentrale Prozessfunktio-
nen vieler Branchen gezeigt werden, 
sondern auch anerkanntes Trendba-
rometer. Hersteller von Verfahrens-
technik, Anlagen und Apparaten wei-
sen mit ihren Lösungen neue Wege zu 

optimierter Effizienz, niedrigerem 
Energieverbrauch, exakterer Repro-
duzierbarkeit und ausgeprägter Res-
sourcenschonung.

Das Messeduo Powtech/Techno-
pharm findet vom 27. bis 29. April 
2010 auf dem Nürnberger Messege-
lände statt. Bereits einen Tag früher, 

am 26. April, beginnt 
der World Congress on 
Particle Technology. 
Auf diesem Weltkon-
gress werden die aktu-
ellsten Ergebnisse und 
Erfahrungen aus allen 
Bereichen der Partikel-
technologie konzen
triert zusammenge-
führt und erörtert. 
Dazu tauschen sich an 
den vier Tagen über 
1.000 Wissenschaftler 
aus aller Welt über ihre 
Forschungsergebnisse 
aus.

www.powtech.de▪▪
www.technopharm.de▪▪
www.wcpt6.org▪▪
www.vdi-wissensforum.de▪▪

Powtech auch 2010 das branchenübergreifende Forum für 
mechanische Verfahrenstechnik und Analytik

FlexWall Plus

Brabender Technologie

®

Der
hervorragende
Dosierer

Der patentierte
Schüttgutdosierer mit dem
FlexWall -Arbeitsprinzip.
Der Universaldosierer
in platzsparender Trapezbauform.

Seine patentierte, optimale Bauform
ermöglicht echten Massenfluss
auch mit schwierigen Schüttgütern.

Schneller Produktwechsel und
einfache Reinigung durch
austauschbaren Polyurethan-Trog.

FlexWall® ist ein eingetragenes Markenzeichen
der Brabender Technologie KG.

www.brabender-technologie.com
www.feederscout.com
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FlexWall ”Hygienic Line”
Ausführungen für hohe Hygieneanforderungen
in der Lebensmittel- und Pharmaindustrie.

®

®

Oasis of the Seas – Von Fort Lauderdale aus ging das größte Passagierschiff der Welt, die „Oasis of the Seas“, Ende 2009 auf seine Jungfernfahrt. Mit an Bord 
des 360 m langen Luxusliners der Royal Caribbean befindet sich Separatorentechnik von GEA, die für die Schweröl- und Schmierölaufbereitung sowie die 
Reinigung von Bilgewasser verantwortlich ist. Damit leistet deutsche Technik einen bedeutenden Beitrag zur Betriebssicherheit sowie zur Umweltverträg-
lichkeit des 5.400 Passagiere fassenden Kreuzfahrtriesen. Foto: Royal Caribbean

Pneumatische Förderung
Seit über 30 Jahren liefert Hecht 
pneumatische Förderanlagen für Pul-
ver und Granulate. Herkömmliche 
Systeme erfordern entweder einen 
großen Platzbedarf oder sind von 
oben nur bedingt zugänglich. Der von 
Hecht Technologie entwickelte Pro-
Clean Conveyor ermöglicht über ei-
nen frei zugänglichen Abscheiderde-
ckel einfachere Wartung und Filter-
wechsel. Die Demontage von 
Anschlussleitungen ist nicht notwen-
dig.

Durch ein Schauglas im Gehäuse-
deckel kann der Bediener erstmals 
den Füllungsgrad direkt beobachten. 
Eine Vakuum-/Druckanzeige verein-
facht die Parametereinstellung, um 
die gewünschten Förderzustände von 

der Flugförderung bis zur Pfropfen-
förderung zu erzielen. Über einen 
zusätzlichen Einlauf am Abscheider-
deckel können Zusatzkomponenten 
kontaminationsfrei zugegeben wer-
den. Dieses Vakuum-Fördersystem für 
Hygiene-Anwendungen zeichnet sich 
durch geringen Platzbedarf, gute 
Restentleerung und CIP-Reinigbarkeit 
aus. Es ist besonders geeignet für Pul-
ver und Granulate, die toxisch, emp-
findlich oder lösungsmittelfeucht sind. 
Kritische Stoffe können inert geför-
dert werden.

Hecht Technologie GmbH▪▪
Tel.: 08441/8956-0
Fax 08441/8956-56
www.hecht.eu

Attraktives Rahmenprogramm

In der Pulver und Schüttgut verarbeitenden Industrie, genauso wie in den Prozesstechnologi-
en der Bereiche Pharma, Food und Kosmetik, sind Anlagensicherheit und Explosionsschutz 
heute aktueller denn je. Die schon zur Tradition der Messe gehörenden, täglich im Messepark 
stattfindenden Staubexplosionen demonstrieren eindrucksvoll das Gefährdungspotential. 
Begleitend bietet das VDI Wissensforum Düsseldorf zum Thema Explosionsschutz am 26. und 
27. April ein Seminar an, das in konzentrierter und praxisgerechter Form die wesentlichen 
Anforderungen der Betriebssicherheitsverordnung zusammenfasst und Fallbeispiele aufzeigt. 
Die Teilnehmer lernen, wie eine Gefährdungsbeurteilung aufgebaut und durchgeführt wird, 
und erfahren Grundlegendes über die Einteilung und Kennzeichnung von Zonen in explosi-
onsgefährdeten Bereichen. Anhand von Beispielen werden vorbeugende und konstruktive 
Explosionsschutzmaßnahmen vorgestellt.

Claus Rättich,
Mitglied der Geschäftsleitung 
der Nürnbergmsesse

Kleinmengendosierwaage
Besonders kleine Dosierleistungen 
stellen Herausforderungen im Pro-
duktionsalltag dar. Diese Situation 
findet sich meist bei kostenintensiven 
Produkten oder bei Einsatzstoffen, die 
mit kleinen Mengen das Endprodukt 
entscheidend beeinflussen können. 
Die neue Kleinmengendosierwaage 
DIW-PE-GLD87 von Gericke wird mit 
innovativen Details diesen Anforde-
rungen gerecht. Das moderne Wäge-
system, basierend auf der elektroma-
gnetischen Kraftkompensationstech-
nologie, erlaubt in Verbindung mit 
dem Präzisionsdosiergerät GLD87 ge-
naueste Dosierergebnisse.

Die Dosierwaage (Dosierleistung: 
0,2–10 l/h, Richtwert gemessen mit 

Referenzprodukt, abhängig je nach 
Schüttguteigenschaft) ist solide kon
struiert. Um Beeinträchtigungen der 
Dosiergenauigkeit durch externe Ein-
flüsse entgegenzuwirken, kann das 
Gerät mit Windschutz, speziellen Ver-
bindungsmanschetten und Vibrations-
dämpfungselementen ausgestattet 
werden. Kombiniert mit der intelli-
genten Steuerung Easydos Pro sind 
anspruchsvollste Dosiergenauigkeiten 
erreichbar.

Gericke AG▪▪
Tel.: +41 44 871 36 36
gericke.ch@gericke.net
www.gericke.net

FFS-Absackanlage
Das Absacken von Schüttgütern, die 
nur in kleinen Chargen oder unregel-
mäßig anfallen, ist das ideale Einsatz-
spektrum der neuen kompakten und 
preisgünstigen FFS-Absackanlage 
Rubin des Maschinenherstellers 
Windmöller & Hölscher. Damit kön-
nen frei fließende Produkte wie Salz, 
Sand, Kunststoffgranulate, Düngemit-
tel, Holzpellets, Futtermittel oder Pro-
dukte der Feinchemie problemlos 
abgefüllt werden. Die Leistung be-
trägt dabei bis zu 400 Sack/h. Die Ru-
bin wird als komplettes Modul mit 
integrierter Schutzeinhausung, Ab-
wicklung, Auslaufband und Schalt-
schrank anschlussfertig und vorgetes-

tet geliefert. Das hat bei der Inbe-
triebnahme den Vorteil, dass sie vor 
Ort nur noch an die vorhandene 
Strom- und Druckluftversorgung an-
geschlossen und die Materialzufuhr 
sowie der Abtransport der Säcke or-
ganisiert werden muss.

Windmöller & Hölscher KG▪▪
Tel.: 05481/14-0
info@wuh-group.com
www.wuh-group.com
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S u p p ly  C h a i n

i n d u s t r i e s e r v i c e

A n l a g e n b a u ,  a n l a g e n p l a n u n g

C h e m i k a l i e n

P r o z e ss  a u t o m at i o n
Immer komplette Lösungen

Als mittelständisches Dienstleistungsunter-
nehmen konzentrieren wir uns voll und ganz
auf die Belange der Industrie. Erfahrene
Fachleute ins Rennen schicken, moderne
Technik nutzen: So sehen die kompletten
Industrieservice-Lösungen von Lobbe aus.

Mit Kompetenz und Zuverlässigkeit

Lobbe Industrieservice GmbH & Co KG
Stenglingser Weg 4 –12 · D-58642 Iserlohn
Telefon: +49 23 74 - 504 - 0 · info@lobbe.de · www.lobbe.de

� I N D U S T R I E S E R V I C E

� Hochdruckstrahlen bis 3.000 bar
� Chemische Industriereinigung
� Rohrleitungs- und Stahlbau
� Kraftwerkservice
� Schadstoffsanierung
� Abfallmanagement

Performance Chemikalien für Forschung und Produktion

Puffersubstanzen und Aminosäuren
Top Qualität zu unschlagbaren Preisen    
biochemical grade und ultrapure 
Labormengen (< 10 kg) sofort ab Lager
Großmengen (> 100 kg) auf Bestellung

Fordern Sie noch heute Ihr Spezialangebot an!  
Wir schlagen jeden Preis!!
Alle Produktdaten finden Sie auf: 
http://www.molekula.de/download/Bufferg.pdf

Molekula Deutschland Limited  -  Wettersteinstrasse 8, 82024 Taufkirchen  -  Tel.: +49-(0)89-21 58 48 230  -  Fax: +49-(0)89-21 58 48 240

 HAMILTON Bonaduz AG • CH-7402 Bonaduz • Schweiz
contact@hamilton.ch • www.hamiltoncompany.com

• 4-20mA und Modbus Parallel-
 interface für Prozesssicherheit

• Transmitter frei – direkte 
 Anbindung an Prozessleitsystem

• Integrierte Wartungs-, Alarm- 
 und Diagnosefunktionen

• Flexible Monitoring Optionen

Hamilton ARC System
ARC Sensoren Serie für DO-, pH- und LF-Auswertung

Unter dem Motto „Betreiber berich-

ten für Betreiber“ werden bei der 

12. Pharmatechnik-Konferenz Pro-

jekte vorgestellt, die in den letzen Jahren reali-

siert werden konnten. Von der Projektierung und 

der Risikoanalyse über den eigentlichen Bau, den 

Innenausbau sowie die aktuelle Prozesstechnik 

bis zum Behördenkontakt werden die wesent-

lichen Aspekte der Projekte vorgestellt und 

diskutiert. Die Beiträge über technische Umset-

zungen von Prozessanforderungen gemäß GMP-

Vorgaben sind in dieser Detaillierung in keiner 

Guideline zu finden. So sind aktuelle Neu- und 

Umbauprojekte aus den Bereichen Sterile und 

feste Arzneimittel wesentlicher Bestandteil der 

Veranstaltung. Im Rahmen der Konferenz wer-

den u.a. folgende Projekt vorgestellt:

Die Realisierung des Parenteralia-
Neubaus von Roche. Ziel des Projek-
tes war es, die Parenteralia-Produk-
tion von Basel nach Kaiseraugst in 
einen neuen Produktionsbetrieb mit 
neuem Prozess- und Infrastrukture-
quipment zu verlagern.

Die Metamorphose eines Produk-
tionsbetriebes bei Boehringer Ingel-
heim. Am Unternehmenssitz Ingel-
heim wird ein neuer Wirkstoff Dabi-
gatranetexilat hergestellt, der unter 
dem Namen „Pradaxa“ vermarktet 
wird. Um die erforderlichen Produk-
tionskapazitäten sicher zu stellen, ist 
ein Teil eines alten Chemiebetriebes 
in ein modernes Pharmaproduktions-

gebäude umgebaut worden. Die drei 
Prozessschritte zur Herstellung der 
Wirkstoffpellets wurden in diesem 
grunderneuerten Produktionsgebäu-
de untergebracht.

Ein Neubau einer Impfstofffabrik 
- das sogenannte MARS-Projekt - von 
Novartis Behring in Marburg. MARS 
steht für MARburger Standortent-
wicklung und ist bundesweit unter 
den fünf größten Pharmainvestments 
und eine der größten Investitionen im 
Pharmamarkt in Hessen seit 2003. Im 
Rahmen des Projektes errichtet No-
vartis Behring in Marburg für 168 
Mio. € eine neue Anlage für Tollwut- 
und FSME-Impfstoffe sowie ein neues 
Qualitätskontrollgebäude.

Sterile und aseptische  
Herstellungsbedingungen

Die Herstellung von sterilen und asep-
tischen Arzneimitteln unterliegt den 
strengsten regulatorischen Anforde-
rungen. Gleich 4 Konferenzen wid-
men sich dem Themengebiet mit un-
terschiedlichen Schwerpunkten. 
GMP-Regularien stellen nur allgemei-
ne Anforderungen an Ausrüstungsge-
genstände. Sie müssen für die vorge-
sehenen Arbeitsgänge geeignet sein, 
sollen die Qualität der Produkte nicht 
beeinflussen und müssen leicht zu 
reinigen sein. Wie diese allgemeinen 
Anforderungen im Konkreten in der 
Sterilherstellung umzusetzen sind, 
welche Punkte man im Speziellen be-
trachten muss und welche neuen 
Technologien in Zukunft eingesetzt 
werden, ist Gegenstand der Konfe-
renz zu aktuellen Technologien der 
Sterilherstellung. 

Eine weitere Konferenz behandelt 
das Thema Fertigspritzen, welches 
nicht zuletzt durch die zunehmende 
Anzahl an biotechnologischen Arznei-
mitteln Bedeutung gewinnt. Fertig-
spritzen bestehen aus einer Vielzahl 
von im Einzelfall kritischen Einzel-
komponenten. Deshalb müssen die 
verschiedensten Aspekte der Packmit-
tel, der Prozessführung und der Kon-
trollen kritisch betrachtet werden. 
Zwei internationale Konferenzen, die 
die European Compliance Academy 
(ECA) im Rahmen des Pharma-Kon-
gresses organisiert, stellen neue Tech-
nologien bei der aseptischen Herstel-
lung vor. Eine Konferenz widmet sich 

dabei dem aktuellen Thema der „Bar-
rier Systems“. Diese Systeme können 
eine Alternative zu den traditionellen 
Reinräumen und Isolatoren bieten.

Herstellung fester Arzneimittel 

Die festen Arzneiformen (Solida) stel-
len nach wie vor die am weitesten 
verbreitete Darreichungsform dar. 
Die Entwicklung und Produktion von 
festen Arzneiformen mit optimierten 
therapeutischen Eigenschaften ist wie 
die Implementierung stabiler und 
kosteneffizienter Prozesse von weiter-
hin großer Bedeutung. Daher widmet 
sich eine der Konferenzen diesem 

Thema. Intensiv beleuchtet wird der 
Themenbereich kontinuierliche Pro-
duktion. Neben den technischen Mög-
lichkeiten und den regulatorischen 
Gegebenheiten werden an Beispielen 
reale Umsetzungen sowie der Einsatz 
von PAT vorgestellt. Darüber hinaus 
werden u.a. Trouble-Shooting bei Pro-
zessproblemen, Upscaling und weite-
re aktuelle Themen diskutiert.

Moderne Energie-Konzepte

Planende, sowie ausführende Ingeni-
eure und Architekten, sowie Betreiber 
von Produktionsstätten, Forschungs-
zentren und ähnlichen Einrichtungen 

werden sowohl im Gebäudebestand als 
auch bei Neubauten intensiv und ver-
antwortlich mit neuen, zukunftswei-
senden und wirtschaftlichen Fragestel-
lungen konfrontiert. Ein nachhaltiger 
Umgang mit der Natur, umweltfreund-
liche, ressourcen- und klimaschonende 
Energieerzeugung, sowie deren Vertei-
lung und Nutzung sind gefragt. Neben 
neuen effizienten Technologien wird 
nach wie vor ein sparsamer und ver-
antwortungsvoller Umgang für Ener-
gien und Trinkwasser notwendig sein, 
ohne dass die betrieblichen Erforder-
nisse maßgeblich eingeschränkt wer-
den. Die Einbindung und Leistungsfä-
higkeit neuer regenerativer Energie-
systeme wie Geothermie, Klimafassaden 
oder Pelletheizungen ergänzen die zu-
künftige Gestaltung und Entwicklung 
von „strategischen Energiemasterplä-
nen“. Im Rahmen einer Konferenz des 
Pharma-Kongresses werden Fallbei-
spiele an Industriestandorten der 
Pharmaindustrie vorgestellt, die im 
Rahmen einer ganzheitlichen Betrach-
tungsweise (Life-Cycle-Engineering) 
geplant und realisiert wurden.

Der Pharma Kongress Produktion 
& Technik 2010 bietet darüber hinaus 
noch ein Pharma Technologie Forum 
an. In diesem Vortragsprogramm stel-
len Aussteller neue Entwicklungen 
vor. 

Kontakt:▪▪
Dr. Robert Eicher
Concept Heidelberg
info@concept-heidelberg.de
www.pharma-kongress.de

Pharma Kongress Produktion & Tech-
nik 2010: 9.3. – 10.3.2010, Düsseldorf

Moderne Pharma-Fabriken
Pharma Kongress informiert über neue Technologien, Regelwerke, Energieeffizienz

Foto: Roche

Planung und Beratung:
Studie / Konzeptdesign ▪
Ist-Analysen ▪
Beratung inkl. Klärung  ▪
des Investitionsbedarfs

Projektmanagement und Koordination:
Koordination der Schnittstellen  ▪
in der Planungsphase
Projektmanagement für die Errichtung  ▪
kompletter    Rohrleitungssysteme und Anlagen

Basic- /Detail- Engineering:
Verfahrenstechnische Auslegung von  ▪
Apparaten und Maschinen
Auslegung E- / MSR- technischer Ausrüstungen ▪
Aufstellungsplanung ▪

Revisions-/Stillstandsplanung:
Ausarbeitung eines detaillierten Stillstandsablaufplans ▪
Erstellung eines detaillierten  ▪
resourcenloaded Terminplans
Erstellung einer Kostenschätzung ▪

zuverlässig, kompetent, kundennah

Verfahrenstechnik · Anlagensicherheit · E-/MSR-Technik · Anlagen-/Rohrleitungstechnik
Bautechnik Montage-/Bauüberwachung · Projektmanagement

Koernig-WEBER Engineering GmbH & Co. KG · Dieselstrasse 13 · 50259 Pulheim
Tel. (02238) 965 01-900 · Fax (02238) 965 01-977 · E-Mail info@koernig-weber.de · www.koernig-weber.de

Unsere mehr als 100 Ingenieure und Techniker bieten Ihnen unter anderem folgende Leistungen:
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Die Hersteller technischer 

Kunststoffe sind wie kaum 

ein anderer Sektor von der 

Nachfrageschwäche, insbesondere der 

Automobilindustrie, betroffen. Obwohl 

gegenwärtig mit schwierigen Heraus-

forderungen konfrontiert, gilt der Sek-

tor weiterhin als dynamischer Bereich 

mit hohem Wachstumspotential. Charlie 

Crew, Präsident und CEO von SABIC Inno-

vative Plastics, erläutert CHEManager, 

mit welchen Strategien sein Unterneh-

men dieses Potential erschließen will.

CHEManager: Mr. Crew, wie sieht 
es gegenwärtig in der Kunststoff­
industrie aus?

C. Crew: Gewisse Anzeichen ge-
ben uns Grund zur Hoffnung. 
Die Nachfragesituation verbes-
sert sich, doch müssen wir hier 
noch eine gehörige Wegstrecke 
zurücklegen, bevor die Lage als 
wiedererstarkt angesehen wer-
den kann.

Wie beurteilen Sie die Anzeichen 
für eine Belebung in den unter­
schiedlichen Regionen?

C. Crew: Für uns sind die stärks-
ten Anzeichen einer Erholung in 
der Asien-Pazifik-Region zu be-
merken. Besonders gilt dies für 
China, wo das Gewicht bei den 
wirtschaftlichen Anreizen auf 
Konsumausgaben gelegt wird. 
Dies schlägt sich in einem Wachs-
tum in drei unserer Schlüssel-
sektoren nieder – in der Unter-
haltungs- und Haushaltselektro-
nik, im Automobilbereich und im 
Hoch- und Tiefbau.

In Amerika hat sich das Ge-
schäftsklima zwar verbessert, 
doch es ist noch nicht klar, wie 
groß die Nachfrage tatsächlich 
ist. Die Märkte in Südamerika, 
insbesondere in Brasilien, zei-
gen weiterhin ein beträchtliches 
Wachstum. In Europa ist das 
wirtschaftliche Umfeld insge-
samt besser geworden, wobei 
die Wachstumsaussichten je 
nach Land verschieden sind.

Wie wichtig ist Deutschland für 
Ihr Geschäft?

C. Crew: Wir sind in Deutschland 
erfolgreich tätig, da wir, genau 
wie unsere Kunden, der Inno-
vation voll verpflichtet sind. 
Deutschland ist eine entschei-
dende Wachstumsregion für 
uns, denn es ist die Heimat von 
wichtigen OEMs und Kunststoff-
verarbeitern, und es zeichnet 
sich durch eine starke Innova-
tionskultur aus – und das ist 
etwas, was wir besonders hoch 
schätzen.

Welche Rolle spielt denn Innova­
tion in Ihrer Strategie?

C. Crew: Obwohl wir positive An-
zeichen erkennen, kann sich un-
ser Erfolg nicht nur auf das Wirt-
schaftswachstum stützen, son-
dern muss vielmehr durch das 
Erschließen neuer Märkte und 
neuer Anwendungen bestimmt 
sein. Dies bewerkstelligen wir 
durch Investitionen in Innovatio
nen mit unseren Kunden.

Unsere Strategie ist auf ein 
Verständnis der echten wirt-
schaftlichen Triebkräfte fokus-
siert, und zwar mit der Bereit-
stellung von innovativen Mate-
riallösungen mit Kunststoffen, 
die den Kundenbedürfnissen 
entsprechen.

Wir kennen die Indus
trietrends und Anforderungen, 
die in der Nachfrage neuer 
Werkstoffe resultieren. Dieser 
Ansatz gestattet es uns, bereits 
im Frühstadium des Designpro-
zesses unseren Beitrag einzu-
bringen, um damit die richtige 
Materiallösung bereitstellen zu 
können. Als Wachstumstreiber 
sehen wir einerseits die Durch-
setzung von Innovationen in 
etablierten Branchen und ande-
rerseits die Entwicklung von 
neuen Marktchancen für sich 
herausbildende Sektoren wie 
Infrastruktur, Medizintechnik, 
Transport und Energie.

In welche Bereiche fließen die 
erwähnten Investitionen?

C. Crew: Es handelt sich sowohl 
um Investitionen in neue Pro-
dukte als auch in neue Verfah-
ren, und wir investieren erheb-
lich in den Ausbau von Kapazi-
täten in einigen unserer 
weltweit 35 Anlagen. So sind 
wir momentan in Spanien im 
Abschlussstadium von Gesamt
investitionen in Höhe von 
300 Mio. $ auf dem Gebiet der 
Hochleistungswerkstoffe. Auch 
haben wir in einer niederländi-
schen Fertigungsanlage über 
20 Mio. $ in unsere Copolymer-
technologie investiert. Und wir 
haben kürzlich unsere Kapazi-
tät zur Herstellung von Com-
pounds in China um 25 % er-
höht, um damit dem Wachstum 
in dieser entscheidenden Regi-
on entsprechen zu können.

Und die Investitionen in Pro­
dukte und Verfahren?

C. Crew: Unsere Kunden verlan-
gen ständig leistungsfähigere 
Materialen mit einzigartigen 
Eigenschaften, z. B. um Kunst-
stoffe als Ersatz für Metalle zur 
Gewichtsreduzierung von Bau-
teilen einzusetzen. Wir sind 
überzeugt, dass wir weiterhin 
in Materialtechnologien inves-
tieren müssen, damit wir aus 
der zunehmenden Erfordernis 
nach Nachhaltigkeit unserer 
Produkte nutzen ziehen kön-

nen. So haben wir z. B. mit Mo-
torola ein Copolymer für ein 
neues Mobiltelefon entwickelt, 
für das zurückgegebene Was-
serflaschen aus Polycarbonat 
verwendet werden, wobei alle 
geforderten Leistungsmerkma-
le erfüllt werden.

Dieses Engagement für For-
schung und Entwicklung wird 
mit zwei neuen Corporate 
Technology and Application 
Centers, die gegenwärtig in In-
dien und Saudi-Arabien er-
richtet werden, weiter voran-
getrieben.

Es geht jedoch nicht nur um 
neue Produkte, wenn Kunden 
dabei geholfen werden soll, er-
folgreicher tätig zu sein. Unsere 
Investitionen helfen den Kun-
den auch, ihre Prozesse zu ver-
bessern und z. B. Zykluszeiten 
zu verringern und Systemkos-
ten zu senken. Damit helfen wir 
unseren Kunden auch, Emissio
nen und Energiekosten zu re-
duzieren.

Die Kunden stehen also bei allen 
Entscheidungen im Mittel­
punkt?

C. Crew: Ja, unsere Strategie ist 
darauf ausgerichtet, Wachstum 
zu beschleunigen, u. a. durch 
die enge Zusammenarbeit mit 
Kunden zur Unterstützung ih-
res Wachstumspotentials und 
die Entwicklung von nachhalti-
gen, umweltverträglicheren 
Produkten und Anwendungen, 
die es unseren Kunden ermög-
lichen, ökologisch verantwor-
tungsbewussten Konsumenten-
anforderungen zu entsprechen. 
Es liegt klar auf der Hand, dass 
die Kunden heute Lieferanten 
suchen, die mehr als nur die 
Bereitstellung von Kunststoffen 
bieten können. Stattdessen er-
warten sie innovative Material-
lösungen und Verarbeitungsme-
thoden sowie Produktionskapa-
zitäten in Regionen, in denen 
sie ihre Fertigung betreiben. 
Wenn wir also darüber nach-
denken, wie wir unsere Ge-
schäftstätigkeit in der Zukunft 
gestalten, können wir sicherlich 
eines sagen: Es geht darum, wie 
wir unseren Kunden helfen, 
Wachstumsraten zu erzielen, 
die weit über die hinausgehen, 
welche normalerweise in dem 
betreffenden Sektor erreicht 
werden.

www.sabic-ip.com▪▪

Der Innovation verpflichtet
Hochleistungskunststoffe erschließen neue Anwendungen und Märkte

Charlie Crew, Präsident und CEO von SABIC 
Innovative Plastics

Polymers Contra Climate Change 
Kein Tag vergeht, an dem nicht in den Medien über Konzepte zur Reduzierung von Treibhaus-
gasen berichtet wird. Nicht zuletzt der Klimagipfel in Kopenhagen hat deutlich gemacht, wie 
sehr das Thema Klimawandel inzwischen das Bewusstsein der Menschen beeinflusst. Oft genug 
bleibt es aber (leider) bei öffentlichkeitswirksamen Lippenbekenntnissen aus der Politik, ohne 
dass dahinter nachhaltige Konzepte stehen.

Kunststoffe sind ein Schlüssel für effektive, ökonomische und nachhaltige Lösungen dieses 
Problems, eine wirksame Waffe gegen Klimawandel und zur Schonung begrenzter Ressour-
cen. Mit einer neuen Publikation zeigt der GIT VERLAG, welche unendlichen Perspektiven der 
Einsatz von Polymeren im Kampf gegen den Klimawandel bietet.

Anlässlich der weltgrößten Kunststoffmesse K in Düsseldorf (27.10. – 3.11.2010) veröffent-
lichen CHEManager und CHEManager Europe unterstützt von der Forschungsgesellschaft 
Kunststoffe eine englischsprachige Sonderpublikation, die sich ausschließlich mit Konzepten, 
Produkten und Lösungen gegen den Klimawandel befasst. Die Publikation, an der sich inhalt-
lich die führenden Unternehmen der Kunststoffbranche beteiligen, steht unter dem Motto:

VIP – Visions in Plastics – Polymers Contra Climate Change

Das Magazin erscheint im unübersehbaren XXL-Format mit einem beeindruckend frischen 
Layout und in elektronischer Form auf chemanager-online.com. Es stellt Applikationen 
oder Produktneuheiten sowie Fertigungstechnologien vor, bei deren Einsatz sich Energie- 
und Materialverbrauch und/oder CO2-Emissionen reduzieren lassen.

Erscheinungstermin: 20.10.2010▪▪
Anzeigenschluss: 06.10.2010▪▪
Redaktionsschluss: 15.09.2010▪▪
Format: A4 + (238 x 330 mm)▪▪
Auflage: 10.000 Exemplare▪▪

Weitere Informationen erhalten Sie per Email an: 
chemanager@gitverlag.com, Stichwort „VIP“

©
 G

al
yn

a 
An

dr
us

hk
o;

 T
ha

ut
 Im

ag
es

 / F
ot

ol
ia

.c
om

VIP 
     – VIsIons 
In PlastICs

Neue 

eNglischsprachige 

soNderpublikatioN

www.gitverlag.com

VIP_KT_CM_185x260.indd   1 23.02.2010   13:43:23 Uhr

chemanager-online.com/
news-opinions/interviews

In der Studie Ecojet Supercar von GM wird Lexan GLX-Polycarbonat von SABIC Innovative Plastics für Scheiben und Dachflächen eingesetzt. Das 
beschichtete Hochleistungspolymer reduziert das Gewicht im Vergleich mit Glas um 50 % und bietet höchste optische Qualität, Beständigkeit, 
Funktionalität und mehr Designfreiheit.

Im Motorola Moto W233 Renew wird Lexan 
EXL-Polycarbonat verwendet. Der speziell für 
das Mobiltelefon entwickelte Hightech-Ther-
moplast enthält bis zu 25 % wiederverwertete 
Bestandteile aus recycelten Plastikflaschen.

Harzsysteme für moderne Brennstoffzellen
Zwei Harzsysteme von Hunts-
man Advanced Materials erfül-
len strengste Anforderungen an 
die Massenproduktion von 
Brennstoffzellen aus Graphit-
Verbundwerkstoff für Anwen-
dungen in der Autoindustrie 
sowie in der stationären Strom-
erzeugung. Da die Umwandlung 
von Brennstoff in Energie durch 

einen elektrochemischen Pro-
zess erfolgt, ist das Verfahren 
wesentlich sauberer, leiser und 
bis zu dreimal effizienter als 
das Verbrennen von Brennstoff. 
Die bipolaren Platten der 
Brennstoffzelle besitzen eine 
überlegene Korrosionsbestän-
digkeit, einen geringeren Durch-
gangswiderstand und eine län-

gere Betriebsdauer bei hohen 
Temperaturen. Für den 
Automobilsektor hat Huntsman 
Advanced Materials ein Ben
zoxazinharz entwickelt, das in 
Hochtemperatur-PEM-Brenn-
stoffzellen verwendet werden 
kann.

www.huntsman.com▪▪

Polyester für Elektronik-Produkte
Ticona hat die Serie Celanex 
XFR 6842 PBT entwickelt, um 
verbesserte Eigenschaften bei 
äquivalenter Verarbeitbarkeit 
vergleichbar zu herkömmlichen 
halogenhaltigen flammgeschütz-
ten PBT-Materialien zu errei-
chen. Der thermoplastische Po-
lyester (PBT) wird damit zur 
„Drop-in“-Lösung für umwelt-
freundliche elektrische und elek-

tronische Komponenten. In PC-
Board-Steckverbindern von 
Samtec kommt diese halogen-
freie Polymer-Option bereits 
zum Einsatz. Es ist ein funkti-
onsfähiger thermoplastischer 
Ersatz für bisher eingesetztes 
bromiertes PBT-Material. Samtec 
hat für einen 5-Zoll-Steckverbin-
der, der in einem Werkzeug mit 
acht Kavitäten gefertigt wurde, 

einen ungefüllten Typ von Cela-
nex XFR PBT verarbeitet. Die 
neue Serie macht elektrische 
und elektronische Anwendungen 
umweltfreundlicher, da sie die 
Verwendung von halogenfreien, 
glasgefüllten PBTs mit ULV0-
Klassifizierung ermöglicht.

www.ticona.com▪▪

Polycarbonat-Blend für die Medizintechnik
Mit der Einführung von Bay
blend M850 XF erweitert Bayer 
Materialscience (BMS) sein  
Angebot an PC/ABS (Polycarbo-
nat/Acrylnitril-Butadien-Styrol-
Copolymer)-Blends um ein wei-
teres Produkt für medizintech-
nische Anwendungen. Neben 
einer guten Stoßfestigkeit,  
Steifigkeit, Farbstabilität, 
Wärmeformbeständigkeit und 
Verarbeitbarkeit erfüllt dieser 
Produkttyp bestimmte Anforde-
rungen an die Biokompatibilität 

gemäß der Norm ISO 10993, 
Teil 1. Zulässige Sterilisations-
methoden für die neuen Bay
blend-Qualitäten für medizini-
sche Anwendungen sind die 
Sterilisation mit Ethylenoxid 
(EtO), mittels Gammabestrah-
lung sowie mit Elektronenstrah-
len.

BMS hat diesen neuen Typ 
entwickelt, um der wachsenden 
Nachfrage nach maßgeschnei-
derten technischen Polymeren 
für diese speziellen Anwendun-

gen Rechnung zu tragen. Der 
Werkstoff wird für opake medi-
zinische Anwendungen empfoh-
len, wie etwa für Komponenten 
für chirurgische Instrumente, 
diagnostische Geräte, Arznei-
verabreichungs- und Intrave-
nös-Systeme.

Bayer Materialscience, Leverkusen▪▪
www.bayermaterialscience.de
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Kostenbewusstsein und optimaler 

Kundenservice sind kein Wider-

spruch: Intelligente mobile Service-

Lösungen, nahtlos in ERP-gesteuerte Geschäfts-

prozesse des Unternehmens integriert, führen 

zu effizienter Geschäftsabwicklung, hoher Kun-

denzufriedenheit und Umsatzwachstum. Das gilt 

insbesondere für die chemisch-pharmazeutische 

Industrie, in der es hoch spezialisierten Prozess- 

und Fertigungsanlagen gibt, die regelmäßigen 

Service und Wartung brauchen, um die Produk-

tionssicherheit zu gewährleisten.

Neben der Produktqualität eines Un-
ternehmens ist Service ein zentraler 
Erfolgsfaktor – vor allem in der Che-
mie- und Pharmabranche. Je schnel-
ler der Techniker vor Ort, je einfacher 
der Auftrag zu erzeugen und abzu-
rechnen ist, desto attraktiver wird das 
Unternehmen als Geschäftspartner 
für seine Kunden. Lässt sich der Ser-
vice-Auftrag zudem hausintern un-
kompliziert durch sämtliche „Statio-
nen“ – von der Auftragsannahme über 

die Reparaturzeit bis hin zur Abrech-
nung – papierlos steuern, spart der 
Geräte- oder Maschinenhersteller 
hausintern Arbeitszeit und Kosten 
und gewinnt zudem durch die schnel-
lere Abwicklung an Liquidität.

Obwohl Geschäftsprozessoptimie-
rung via ERP in vielen Bereichen 
selbstverständlich sind, ist der Kun-
dendienst bis heute hier oft nicht in-
tegriert: So erging es auch dem inter-
national agierenden Laborzentrifu-
genhersteller Andreas Hettich, der 
seit mehr als 100 Jahren Zentrifugen 
für Anwendungen in Medizin, Chemie 
und Biologie herstellt, vertreibt und 
wartet. Rund 24 Service-Techniker 
führen in Deutschland pro Jahr etwa 
12.500 Wartungs- und Reparaturauf-
träge in den Labors vor Ort bei rund 
18.000 Kunden in Deutschland durch. 
Durch die Service-Aufträge und -be-
richte entsteht eine Menge Papier, auf 
dem per Hand Daten zu Kunden, Auf-
tragsart und -ort sowie Arbeitszeit 
notiert und anschließend per Post an 
die Zentrale geschickt werden, wo sie 
dann für die Buchung erneut in unse-
rem SAP-System manuell erfasst wur-
den. Das war zeitaufwendig und au-
ßerdem fehleranfällig.

Hettich steht nur stellvertretend 
für viele Unternehmen, die für ihre 
Geräte und Anlagen regelmäßigen 
Service anbieten müssen. Und fast 
überall dauert die Abwicklung vom 
Auftragseingang bis zur Rechnungs-
erstellung aufgrund zahlreicher Me-
dienbrüche zu lang, weil manuelle, 
redundante Datenerfassung und lang-
wieriges Abklären von Kundenaufträ-
gen Zeit kosten. Firmenintern weiß 
die zentrale Einsatzsteuerung oft 
nicht, was außerhalb des Unterneh-
mens passiert, weil die Service-Tech-
niker oft landesweit oder sogar grenz-
überschreitend beim Pharma- und 
Chemieunternehmen unter verschie-
denen Voraussetzungen arbeiten. Die-
sen wiederum fehlt vor Ort der Ein-
blick in die Kundenhistorie. Fehler in 
den Berichten und Abrechnungen, 
Qualitätsprobleme bei den Maschinen, 
demotivierte Mitarbeiter und schließ-
lich unzufriedene Kunden sind 
zwangsläufig die Folge. In Euro und 
Cent nachweisbar wird dies aber erst 
Monate oder Jahre später, wenn der 
eine oder andere Kunde seine Maschi-
nen anderswo einkauft oder den Ser-
vice-Partner wechselt, das Neuge-
schäft kränkelt und das Image leidet.

Dabei ist gerade perfekter Kunden-
service eine hervorragende Chance, 
sich als Hersteller oder professionelles 
Service-Unternehmen vom Wettbe-
werb deutlich abzuheben und ein neu-
es Feld der Wertschöpfung zu generie-
ren. Daher muss ein Umdenken in den 
Managementetagen stattfinden, um 
die Theorie in die Praxis umzusetzen.

Mobile Transparenz und Effizienz

Zur Vorbereitung eines Service-Einsat-
zes benötigen Service-Techniker schon 
beim Auftragseingang schnell verfüg-
bare, umfassende Informationen über 
Kunden und Produkte, um effizient zu 
arbeiten. Sind sie weiträumig im Ein-
satz, müssen die Geschäftsprozesse 
wie Beauftragung, Ersatzteilbestellung 
und Rückmeldung des Service-Einsat-
zes über die Unternehmensgrenzen 
hinweg abzuwickeln sein. Nach Auf-

tragserledigung dauert die Rech-
nungsstellung oft bis zu zwei Monate: 
Hier ist eine zeitnahe Steuerung, An-
passung oder simple Nachkalkulation 
der Einsätze nötig. Das stellt die Un-
ternehmen allerdings heute noch vor 
große Herausforderungen oder ist we-
gen mangelnder Informationsqualität 
völlig unmöglich.

Heute gibt es hervorragende mo-
bile Service-Softwarelösungen und 
einfach bedienbare Endgeräte zu er-
schwinglichen Preisen. Probleme 
schlechter Netzabdeckung und nied-
riger Übertragungsraten gehören der 
Vergangenheit an. Technisch steht 
einer mobilen Service-Software also 
nichts mehr im Wege. Hettich setzt 
schon seit 2007 auf die Kunden-
dienstlösung ASS_Mobile Service, die 
gemeinsam mit professionellen Ser-
vice-Organisationen auf Basis neues-

ter Technologien als webbasierte 
Standardlösung mit Integration zu 
ERP-Systemen entwickelt wurde, um 
die Kundendienstprozesse über alle 
Unternehmensgrenzen hinweg trans-
parent, effizient und kostenoptimal 
bis ins Backoffice abzuwickeln. Kern-
aufgabe des Tools, das in der Regel 
auf Windows-Servern im Unterneh-
mens-Rechenzentrum und auf den 
Notebooks der Techniker implemen-
tiert wird, ist die automatische Pro-
zesssteuerung einer Service-Abwick-
lung von der ersten Meldung über die 
Einsatzplanung des Service-Techni-
kers, die Wartung und eventuelle Er-
satzteilbeschaffung bis zur Kontrolle, 
ob die Rechnung bezahlt wurde. Das 
klingt trivial, umfasst aber viele Ein-
zelschritte, die alle quasi wie am 
Schnürchen in die Geschäftsprozesse 
des Unternehmens integriert werden 

müssen. Dazu gehören u. a. zunächst 
die Stammdaten für Ansprechpartner 
bei dem Pharma- oder Chemieunter-
nehmen, Geräte mit Zusatzausstat-
tungen, Ersatzteile, Fehlerkataloge. 
Ein weiterer Komplex sind Bewe-
gungsdaten wie Service-Auftrag und 
Rückmeldung, geleistete Arbeit, Ma-
terialverbrauch und Arbeitszeiten.

Harte Zahlen und weiche Faktoren

Der Nutzen einer professionellen mo-
bilen Service-Software mit ERP-Inte-
gration liegt auf der Hand: So zeigt 
die realistische Kalkulation anhand 
harter Kennzahlen, dass der Return 
on Investment (ROI) innerhalb eines 
Jahres erreicht wird. Zu verdanken 
ist dies auch den sog. weichen Nut-
zenfaktoren. So erhöht die Transpa-
renz der Kundendienstabwicklung die 
Möglichkeit, die Einsatzplanung re-
gelmäßig zu optimieren und dadurch 
den Umsatz zu erhöhen und gleich-
zeitig Wartezeiten bei Kunden zu ver-
meiden. Die Service-Qualität wird 
durch die fehlerlose Geschäftspro-
zessabwicklung besser, die Reaktions-
zeit bei Geräteausfällen kürzer. Letz-
teres führt – ebenso wie die Nutzung 
innovativer Technologien – zu deutli-
cher Imageverbesserung des Unter-
nehmens.

Kostenbewusstsein und hohe Ser-
vice-Qualität sind heute kein Wider-
spruch mehr – im Gegenteil: Der Ein-
satz mobiler Service-Lösungen gibt 
Unternehmen die Chance, durch die 
medienbruchfreie Abwicklung alle 
ihre Service-Prozesse zu optimieren 
und damit die Kundenzufriedenheit 
signifikant zu erhöhen.

Kontakt:▪▪
Kurt Leo Kaiser
ASS.TEC GmbH
Geschäftsführung/Managing Director Mobile Business 
Solutions
Tel.: 07720 / 840 140
Kurt-Leo.Kaiser@asstec.com 

Service-Software in der Westentasche
Digitale Wertschöpfung und Umsatzsteigerung durch mobile Lösungen

Abb.
 
1: Service-Abwicklung mit Einsatz einer professionellen Service-Software

Vertrag zwischen HP und Eli Lilly
HP Enterprise Services hat mit dem 
Pharmaunternehmen Eli Lilly and 
Company einen siebenjährigen Ver-
trag über Infrastruktur-Dienstleistun-
gen unterzeichnet. Eli Lilly and Com-
pany ist in Deutschland mit mehr als 
1.000 Mitarbeitern an drei Standorten 
(Bad Homburg, Gießen, Norderfried-
richskoog) vertreten. Weltweit hat das 
Pharmaunternehmen rund 40.000 
Mitarbeiter. Im Rahmen des Vertrags 
betreut HP die PC-Arbeitsplatz- sowie 
die Messaging-Umgebungen an Lillys 
weltweiten Standorten. Zu den ange-
botenen Dienstleistungen gehören 
neben Hosted Messaging für die über 
45.000 Mailboxen an sämtlichen Fir-
menstandorten auch mehrsprachige 

Service-Desk-und Site-Support-Servi-
ces für die über 60.000 Desktops, 
Notebooks und mobilen Endgeräte der 
Mitarbeiter in 84 Ländern.

www.hp.com/de▪▪

Fehler meist manuell bearbeitet
Eine Studie des Frankfurter Arago 
Institutes für komplexes Datenmana-
gement hat ergeben, dass deutsche 
Unternehmen noch zu wenige Kennt-
nisse über den Einsatz einer Automa-
tisierungsengine im Bereich der Inci-
dentbearbeitung haben. Befragt wur-
den im Rahmen der Studie „Ein 
krisenreiches Jahrzehnt neigt sich 
dem Ende – wie steht es um die IT-
Verfügbarkeit?“ insgesamt hundert 
Personen.

Knapp ein Drittel der befragten 
Vorstände und Geschäftsführer sagte 
aus, dass das Thema Automatisierung 
im Zusammenhang mit der Fehlerbe-
hebung weitgehend unbekannt sei 
beziehungsweise missverstanden 
werde. „Das ist auch der Grund dafür, 
dass die meisten Vorfälle nach wie vor 
manuell bearbeitet werden“, berich-
tet Arago-Vorstand Martin Friedrich. 
„Dabei könnten Unternehmen über 
den Einsatz entsprechender Werkzeu-
ge Zeit und Geld sparen und damit 
Kapazitäten freisetzen, die für Neue-
rungen notwendig sind.“ Nur jeder 
Fünfte geht hingegen davon aus, dass 
kurzfristige finanzielle Engpässe als 
Nachwehen der Wirtschaftskrise die 
Ursache dafür sind, dass sich Unter-

nehmen nicht in angemessener Form 
mit dem Einsatz von Automatisie-
rungstechnologien beim Incidentma-
nagement beschäftigen. Dies könne 
sich jedoch bald ändern. Weitere 17 % 
meinen, dass Betriebe generell an-
fängliche Investitionen scheuen. Die-
se Einstellung gelte auch für die Zu-
kunft.

Der schon seit Jahren beklagte 
Fachkräftemangel spielt offensicht-
lich keine so große Rolle als „Hinde-
rungsgrund“ – nur 14 % entschieden 
sich für diese Antwortmöglichkeit. 
Zum gleichen Resultat kommt der 
Aspekt, dass „Unternehmen die an-
gebliche Komplexität des Themas 
fürchten“. Akzeptanzprobleme bei 
den Angestellten stehen so gut wie 
gar nicht zur Debatte. Lediglich 5 % 
der Befragten meinen, dass dies der 
Hauptgrund dafür sei, dass sich Be-
triebe bisher noch nicht stärker mit 
der Einführung von Automatisie-
rungsmechanismen bei der Identifi-
zierung und Behebung von Fehlern 
im Systembetrieb beschäftigt ha-
ben.

Arago Institut für komplexes Datenmanagement AG▪▪
www.arago.de

Budenheim „spricht“ Unicode
Um globale Geschäftsprozesse künftig 
optimiert abwickeln zu können, hat 
die Chemische Fabrik Budenheim 
ihre SAP-Landschaft jetzt auf den in-
ternationalen Zeichensatz Unicode 
umgestellt. Das von der internationa-
len Standardisierungs-Organisation 
ISO genormte System ermöglicht es, 
alle weltweit gebräuchlichen Textzei-
chen nach einem einheitlichen Stan-
dard zu speichern, und sorgt so für 
eine reibungslose Verständigung zwi-
schen Programmen – gerade für welt-
weit tätige Unternehmen wie Buden-
heim von zentraler Bedeutung. Unter-
stützung für das Codierungsprojekt 

erhielt das Spezialchemieunterneh-
men mit Produktionsstandorten in 
Spanien, Mexiko, Deutschland, China 
und den USA vom SAP-Beratungshaus 
Ciber Deutschland. Der toolgestützte 
automatisierte Projektansatz über-
zeugte: Nach einer Analyse der vor-
liegenden Unicode-Verletzungen und 
der genutzten Release-Funktionen 
entschied sich Budenheim für eine 
Umstellung der ERP-Systeme in Eu-
ropa und den USA.

www.ciber.com▪▪

Mietlösung für Produktsicherheit
Technidata Product Stewardship On 
Demand bietet eine vorkonfigurierte 
Infrastruktur aus Prozessen, Software 
und Content, auf der die Mitarbeiter 
der Anwenderunternehmen zentrale 
Aufgaben der Chemikaliensicherheit 
erfüllen können. Zudem steht den An-
wendern das Expertenwissen zur Ver-
fügung. Unternehmen gewinnen 
Rechtskonformität in den führenden 
Wirtschaftsräumen weltweit. Techni-
data pflegt die Lösung und passt sie 
rechtzeitig an Gesetzesänderungen 
an. Man betreibt die Lösung auf eige-
nen Servern und gibt die daraus ent-

stehenden Skaleneffekte als Kosten-
vorteile an seine Kunden weiter. Da 
Kosten nur noch nutzungsabhängig 
anfallen, können Nutzer ihre Budgets 
für Produktsicherheit und Gefahrgut-
management vorausschauender kal-
kulieren. Dank der Nutzenkombinati-
on aus Rechtssicherheit und Budget-
entlastung eignet sich die Lösung 
insbesondere auch für mittelständi-
sche Unternehmen.

Technidata AG▪▪
Tel.: 07544/970-0
www.technidata.com

MES-Lösung von Rockwell Automation
Roche nutzt die Factorytalk Pharma 
Suite von Rockwell Automation – eine 
maßgeschneiderte MES-Lösung auf 
Grundlage der Factorytalk-Soft-
wareplattform, die speziell auf die 
Anforderungen der Biotechnologie 
und Pharma-Industrien ausgerichtet 
ist. Roche erhält mit dem neuen Sys-
tem umfassende Informationen über 
die Herkunft der verwendeten Mate-
rialien – von der Warenannahme, 
über die Wäge- und Produktionspro-
zesse, bis hin zur Lagerung des ferti-
gen Produkts. Darüber hinaus liefert 

das System Echtzeit-Informationen 
über das Produktionsinventar und 
den Herstellungsstatus. Mit Unter-
stützung des Global Solutions-Teams 
von Rockwell Automation bringt 
Roche die neue Lösung zuerst in sei-
nem Produktionsbetrieb für aktive 
pharmazeutische Bestandteile (APIs) 
in Basel zum Einsatz. Ziel ist es, die 
Lösung dann auch in weiteren chemi-
schen Produktionsstätten von Roche 
zu implementieren.

www.rockwellautomation.de▪▪

Mobile IT-Lösung
Dawin Checkmaster – Softwarelösung 
für mobile Qualitätsmess-Systeme 
und Checklisten-Lösungen wird von 
der Fachredaktion Mittelstandsliste in 
die Top 20 Mobile IT-Lösungen ge-
wählt. Die Initiative Mittelstand zeich-
net damit besonders empfehlenswer-
te IT-Lösungen für den Mittelstand 
aus. Nach dem Innovationspreis ITK 
2007 für die Instandhaltungs- und 
Objektmanagement Software-Lösung 
dawin suite erhält das Softwarehaus 
Dawin damit bereits die zweite Aus-
zeichnung der Initiative Mittelstand. 

Checkmaster kann branchenunabhä-
nig eingesetzt werden. Die elektroni-
schen Checklisten lassen sich frei 
skalieren und ersetzen bisher papier-
gebundene Formulare. Die Anzeige 
und Bedienung der Checklisten er-
folgt handlich auf einem PDA oder 
Smartphone.

Dawin GmbH▪▪
Tel.: 02241/397198-0
marketing@dawin.de
www.dawin.de

Leitfaden für Kennzahlen-Profiling
Ohne Kontext und Kenntnis von Ge-
samtzusammenhängen bleiben Kenn-
zahlen unzureichende Instrumente 
der Entscheidungsfindung. Das Bera-
tungshaus coretelligence hat einen 
umfangreichen Leitfaden zum Ver-
ständnis und der Umsetzung des 
Kennzahlen-Profiling herausgegeben. 
Hinter dem Begriff verbirgt sich ein 
neuer methodischer und toolfreier 
Ansatz, den Kennzahlen in ihren di-
versen Anwendungsbereichen eine 
deutlich höhere Aussagekraft zu ver-
leihen. Dabei werden die Hintergrün-
de und Wirkungsverhältnisse der blo-
ßen Zahlen aus den Analysesystemen 
transparent und verständlich ge-
macht, um zu einer gesicherteren 
Entscheidungsbasis zu gelangen.

Die Praxishilfe „Kennzahlen-Profi-
ling verstehen und einsetzen“ von 
Coretelligence beschäftigt sich einer-
seits mit aktuellen Studien zur Akzep-
tanz der klassischen Kennzahlenkon-
zepte. Vor allem aber skizziert sie die 
charakteristischen Merkmale des Pro-

filing-Ansatzes. Darüber hinaus be-
schreibt der Leitfaden die methodi-
schen Wege, wie sich das Kennzahlen-
Profiling in der Praxis umsetzen lässt. 
„Die Verantwortlichen im Business 
sind seit langer Zeit dahin gehend so-
zialisiert worden, dass das A und O von 
Entscheidungsgrundlagen Kennzahlen 
aus einer Vielzahl Reports sind“, urteilt 
Geschäftsführerin Marianne Wilms-
meier. „Doch die bisher übliche Redu-
zierung selbst sehr komplexer Verhält-
nisse auf einfache Zahlen macht die 
Entscheidungsprozesse zwar bequem, 
birgt aber erhebliche Gefahren von 
Fehlinterpretationen in sich“, begrün-
det sie. Notwendig seien klare Kenn-
zahlenbeschreibungen sowie die Er-
mittlung ihrer Entstehungsverhältnis-
se und ihres Beziehungsgeflechts, aber 
auch die Anreicherung durch relevan-
te Informationen sowie Interpretati-
onshilfen für die Mitarbeiter.

 www.core-telligence.com▪▪

chemanager-online.com/ 
themen/informationstechnologie
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Farbpasten und Speziallacke 

zur Einfärbung und Beschich-

tung von Kunststoffen – das 

ist seit über 40 Jahren die Welt der ISL-

Chemie mit Stammsitz in Kürten-Herweg 

bei Köln. Seit 2005 gehört das Unter-

nehmen zur schweizerischen Unterneh-

mensgruppe Berlac und vermarktet mit 

weltweit über 50 Vertriebspartnern und 

Vertretungen global sein Know-how. Zur 

Erreichung der Unternehmensziele und 

Umsetzung der individuellen Anforde-

rungen der Kunden suchte die ISL-Chemie 

das passende Instrument und wurde bei 

TDS fündig: Deren Branchenlösung ver-

leiht dem neuen SAP-System bei ISL-

Chemie den richtigen Anstrich.

Umfangreiches Lastenheft

Bislang hatte die ISL-Chemie 
das SAP R/3-System ihrer frü-
heren Muttergesellschaft, der 
Rheinchemie, genutzt. Als der 
Kooperationsvertrag auslief, 
stand für den Lackspezialisten 
fest: Wir wollen eine eigene 
ERP-Lösung, die unsere bran-
chenspezifischen Anforderun-
gen abdeckt. Doch welches Sys-
tem passte am besten zum Un-
ternehmen? Um diese Frage zu 
beantworten, ging der IT-Ver-
antwortliche Peter Plück syste-
matisch vor: Einer umfangrei-
chen Marktrecherche über 
ERP-Systeme für die Farben- 
und Lackindustrie folgte die 
Evaluation. Dabei kamen acht 
Anbieter in die engere Auswahl. 
Diese hatten zunächst ein um-
fangreiches Lastenheft abzuar-
beiten. In der Endrunde galt es 

für die verbliebenen Kandida-
ten, ihre Lösungsansätze an-
hand von vorgegebenen Ge-
schäftsprozessen aufzuzeigen.

Die Chemie muss stimmen

Das aufwendige Verfahren 
konnte die TDS für sich ent-
scheiden: Ihre Lösung kombi-
niert mySAP ERP 2005 mit der 
Branchenlösung myTDS.Coa-
tings. Für TDS als Lösungsan-
bieter und Implementierungs-
Partner sprach vor allem die 
Erfahrung in der chemischen 
Industrie. „Diese spiegelt sich 
auch in der Software wider: my-
TDS.Coatings bildet genau die 
Prozesse ab, die für unsere 
Branche typisch sind“, betont 
Peter Plück. „Zudem haben uns 
die Berater durch ihre umfas-
senden Kenntnisse und ihre Er-
fahrung überzeugt“, fährt er 
fort. Punkten konnte TDS zudem 
mit einem guten Preis-Leis-
tungs-Verhältnis. Und last, but 
not least haben auch die soge-
nannten „weichen“ Faktoren 
gestimmt, sprich die Chemie 
zwischen den Nutzern und dem 
IT-Dienstleister.

In sechs Monaten von null auf hundert

Auf dem neuen System sollen 
sämtliche geschäftskritischen 
Prozesse des Unternehmens 
laufen. Deshalb benötigte die 
ISL-Chemie eine durchgängige 
integrierte Softwarelandschaft 
– von der Finanzbuchhaltung 
bis zur Logistik. Eingesetzt wer-
den sollten die folgenden SAP-
Module:

Finanzwesen (FI)▪▪
Controlling (CO)▪▪
Vertrieb (SD)▪▪
Produktion (PP-PI)▪▪
Materialwirtschaft (MM)▪▪

Qualitätsmanagement (QM)▪▪
SAP-GTS (Global Trade Servi-▪▪
ces) für die gesetzeskonforme 
Abwicklung des Außenhan-
dels

Dank der Unterstützung von TDS 
implementierte ISL-Chemie das 
neue SAP-System in nur sechs 
Monaten. Möglich machte diese 
schnelle Einführung die auf SAP 
basierende Branchenlösung my-
TDS.Coatings mit ihren vorkonfi-
gurierten Templates. Diese sind 
das Ergebnis langjähriger Pro-
jekterfahrung bei Kunden der 
Farben- und Lackindustrie. „Au-
ßerdem konnten wir auf vorhan-
denes SAP-Know-how zurück-
greifen“, ergänzt Plück. Das hat 
die Implementierung zusätzlich 
beschleunigt. Ein weiterer Vorteil 
der Branchenlösung ist ihr mo-
dularer Aufbau. Dieser gewähr-

leistet die individuelle Umsetzung 
von Projekten, bei denen sich 
auch spezielle Kundenanforde-
rungen abbilden lassen. Ergänzt 
wird die Branchenlösung durch 
eine Reihe von Add-ons, welche 
spezifische Aufgaben der Prozess
industrie abbilden – etwa die Ab-
füllorganisation, die Farbtonver-
waltung oder die Rezepturenent-
wicklung. Bei ISL-Chemie ist das 
sogenannte Etiketten-Cockpit im 
Einsatz. Das Unternehmen druckt 
damit Gefahrstoff- und Produkt
etiketten in beliebigen Formaten 
und Sprachen.

Die IT-Mannschaft von ISL-
Chemie benötigt für das Ma-
nagement ihrer SAP-Lösung 
sowie von myTDS.Coatings keine 
Unterstützung durch den TDS-
Support. „TDS hat für uns die 
Lösung so aufgesetzt, dass der 
Aufwand für Wartung und Pflege 

sehr gering ist. Zudem hat TDS 
unsere Mitarbeiter geschult, so-
dass wir mit unserem kleinen 
Team alles selber machen kön-
nen“, resümiert Peter Plück. 
Nachträgliche Anpassungen wa-
ren nicht mehr notwendig.

Bomix: In 80 Tagen in die SAP-Welt

Nur 80 Tage benötigte die ISL-
Chemie für die SAP-Einführung 
bei der Schwestergesellschaft 
Bomix Chemie. Dort sollten 25 
Mitarbeiter dasselbe SAP-Sys-
tem in ähnlicher Ausprägung 
nutzen wie die rund 75 Anwen-
der bei ISL-Chemie. Auf Basis 
einer gut funktionierenden Pro-
jektorganisation und den Vorar-
beiten bei ISL konnte Peter 
Plück dieses Projekt weitgehend 
in Eigenregie mit nur geringfü-
giger Unterstützung durch TDS 

umsetzen. „Natürlich haben wir 
hier auch davon profitiert, dass 
wir im eigenen Haus ein so gut 
aufgebautes System haben und 
wir bei unserer eigenen SAP-
Implementierung viel von TDS 
gelernt haben.“ Bei dem Bomix-
Projekt musste der IT-Verant-
wortliche den Dienstleister le-
diglich für spezifische Frage-
stellungen zu Rate ziehen.

Rezepturentwicklung leicht gemacht

Aufgrund der guten Erfahrungen 
mit dem neuen SAP-System ent-
schieden sich die Verantwortli-
chen bei ISL-Chemie und Bomix, 
ein weiteres Projekt mit TDS zu 
realisieren. Der Dienstleister im-
plementierte das sogenannte 
TDS Entwickler-Cockpit: Mit die-
sem Add-on für SAP können Un-
ternehmen der Prozessindustrie 
Laborrezepturen anlegen, ohne 
dass sie auf umfangreiche Stan-
dardobjekte wie Stücklisten und 
Rezepturen zugreifen müssen. 
Denn speziell bei der Neuent-
wicklung und Reformulierung 
von Rezepturen kommen Mate-
rialien zum Einsatz, die noch 
nicht im ERP-System gepflegt 
sind. Zusätzlich lässt sich der ge-
samte Workflow der Rezeptur-
entwicklung einfach und schnell 
mittels integrierter Standardan-
wendungen darstellen und lü-
ckenlos dokumentieren. Dieses 
Add-on ließ sich direkt in die be-
stehende SAP-Installation ein-
binden. Dementsprechend profi-
tierten ISL-Chemie und Bomix 
von einer kurzen Projektlaufzeit 
und niedrigen Kosten.

Etiketten aus dem Cockpit

Darüber hinaus nutzen die bei-
den Unternehmen auch ein 
zweites Add-on: Das Etiketten-

Cockpit. Diese Software bietet 
eine zentrale Einstiegsmaske für 
Muster-, Ident- und Gefahrstoff
etiketten. Sie druckt automatisch 
die richtigen Etiketten für jede 
Phase der Produktion, der Lage-
rung und des Transports. Im 
System hinterlegte Regeln ge-
währleisten, dass nationale und 
internationale Kennzeichnungs-
vorschriften eingehalten wer-
den. Dazu zählen z. B. Gefahr-
stoffhinweise oder die Gebinde-
typ-spezifische Anzahl. Mit der 
Software lassen sich Etiketten 
jederzeit einfach nachproduzie-
ren und Restetiketten verwerten. 
Ein integrierter Barcode-Druck 
ermöglicht die einfache Identifi-
kation und ein rationelles Verar-
beiten der Gebinde.

Mit Unterstützung der Spezia
listen von TDS entwickelte die 
IT-Abteilung der ISL auch eine 
Schnittstelle, die einen Daten-
austausch in beiden Richtungen 
zwischen dem Entwickler-Cock-
pit und anderen Anwendungen 
ermöglicht. „Wir können nun 
Daten einfach und zuverlässig 
aus anderen Systemen überneh-
men, was zu einer erheblichen 
Prozessverbesserung geführt 
hat“, erläutert Peter Plück.

Fazit: Heute verfügen ISL-Che-
mie und bomix Chemie über 
eine zukunftssichere ERP-Lö-
sung, die sich bei Bedarf einfach 
skalieren lässt. SAP im Zusam-
menspiel mit der Branchenlö-
sung myTDS.Coatings gewähr-
leistet eine hohe Transparenz 
und Produktivität bei allen Ge-
schäftsprozessen.

Kontakt:▪▪
Iris Schroers
Branchenmanagerin Prozessindustrie
TDS AG, Neckarsulm
Iris.Schroers@tds.de

Die Chemie stimmt
Isl-Chemie und bomix Chemie nutzen SAP-System

Dank minutiöser Planung, 

einem hohen Anteil an vor-

konfigurierten Prozessen 

und sorgfältiger Projektleitung ist die 

ambitionierte Implementierungsstra-

tegie von Actega DS für eine schnelle 

Umstellung auf ein neues ERP-System – 

zur gleichen Zeit in allen Anwendungs-

bereichen – voll aufgegangen: Das neue 

System konnte nach nur fünf Monaten 

Projektlaufzeit in Betrieb gehen. Die 

integrierte ERP-Branchenlösung für 

die Chemie vereinfacht Prozesse und 

steigert dadurch die Effizienz um 15 %. 

Eine schlankere Infrastruktur senkt den 

Wartungsaufwand.

Die in Bremen ansässige Actega 
DS ist ein Unternehmen des Ge-
schäftsbereichs Actega Coatings 
and Sealants von Altana. Inner-
halb des Geschäftsbereichs ge-
hört das Unternehmen zur Busi-
ness Line Converting Specialities 
und produziert und vertreibt 
Dichtungsmassen für Verschlüs-
se an eine Vielzahl von Kunden 
der Verpackungsindustrie.

Die Actega DS beschäftigt 
117 Mitarbeiter und erwirt-
schaftet einen Jahresumsatz 
von 45 Mio. €.

Die bestehende ERP-Umge-
bung (Enterprise Resource Plan-
ning) von Actega DS war zwar 
genau auf die Anforderungen des 
Unternehmens zugeschnitten, 
aber nicht ausreichend inte
griert. Dies beeinträchtigte so-
wohl die Zuverlässigkeit des 
Systems als auch die Qualität der 
Daten. Das Unternehmen wollte 
mit einem klaren Schnitt sehr 

schnell eine einheitliche SAP-
ERP-Lösung einführen, eine 
enorme Herausforderung im 
Hinblick auf das Projektmanage-
ment und die Umsetzung. Die 
Wahl für dieses Vorhaben fiel auf 
IBM Global Business Services 
(GBS). Aus gutem Grund: IBM 
GBS verfügt über langjährige Er-
fahrung in der Implementierung 
von SAP-Enterprise-Resource-
Planning-Lösungen in den unter-
schiedlichsten Industrien. Dabei 
erlaubt insbesondere die speziell 
entwickelte Lösungsarchitektur 
eine wesentlich einfachere und 
schnellere Einführung.

Auf der Grundlage von Best 
Practices hat IBM weitgehend 
vorkonfigurierte Prozesslösun-
gen entwickelt, die Kunden wie 
Actega heute zugutekommen: 
„70 bis 90 % der für das SAP ERP 
notwendigen Prozesse sind be-
reits vorkonfiguriert“, sagt Alex-
ander Lorenz, verantwortlich für 
europäische SAP-Projekte in der 
Prozessindustrie bei IBM. „Diese 
Ready-to-Use-Lösungen basie-
ren zu 100 % auf dem SAP-Stan-
dard. Ein großer Vorteil für un-
sere Kunden: Wir können schnel-
ler implementieren, die Projekte 
werden kostengünstiger, und die 
Qualität stimmt auch.“ Der Rea-
dy-to-Use-Ansatz der IBM macht 
Kosten- und Zeiteinsparungen 
bei der Einführung von SAP ERP 
von bis zu 60 % möglich. Zusätz-
lich wird auch das Risiko bei 
einer neuen ERP-Einführung 
minimiert, weil bereits erprobte 
Best-Practice-Prozesse verwen-
det werden. Im konkreten Fall 
kam das IBM Chemicals and Pe-
troleum Template (IBM Express 
Solution) für SAP ERP zum Ein-
satz. Die Besonderheit: Mehrere 
zusätzliche Tools identifizieren 
die Organisationsstruktur des 
Kunden und passen die Prozesse 

automatisch an. Weitere IBM-
Entwicklungen vereinfachen die 
Migration und unterstützen beim 
Monitoring des Projektes.

 „Mit den ganzen spezifischen 
Funktionen war unsere IT-Um-
gebung komplex und in der Folge 
fehleranfällig geworden“, erläu-
tert Alexandra Czech, Leitung 
Finanzen und Verwaltung bei Ac-
tega DS, den Grund für die Ent-
scheidung. „Wir kamen zu der 
Erkenntnis, dass es der bessere 
Ansatz ist, nicht die Software un-
serer Arbeitsweise anzupassen, 
sondern eine standardisierte 
ERP-Lösung zu implementieren 
und unsere Geschäftsprozesse an 
den in der Software umgesetzten 
Best Practices auszurichten.“

„Full Scope“-Ansatz

Das Unternehmen entschied 
sich für die Implementierung 
einer vollständig zentralisierten 
und integrierten SAP-ERP-Lö-
sung, die sämtliche ERP-Prozes-
se abdecken sollte: Vertrieb und 
Logistik, Produktionsplanung, 
Materialwirtschaft, Lagerver-
waltung, Qualitätsmanagement 
und Instandhaltung, Finanz-
buchhaltung, übergeordnete 
Kostenkontrolle, Produktkos-
tenrechnung und Profitabilitäts-
analyse. Daneben musste die 
Lösung mit zwei weiteren wich-
tigen SAP-Systemen abgestimmt 
werden: einer Anwendung für 
Umwelt- und Arbeitsschutz so-
wie dem System der Personal-
abteilung. Ebenfalls sind mobile 
Scanner für Anwendungen auf 
Handgeräten integriert, um in-
terne Prozesse im Zusammen-
hang mit Warenbewegungen zu 
verbessern, z. B. bei der Wa-
renannahme und der Überwa-
chung der Verarbeitungsreihen-
folge.

„Wir wollten eine Komplett-
Umstellung, sozusagen als ‚Big 
Bang‘, und alle zentralen Syste-
me in einem einzigen Schritt in 
Betrieb nehmen“, berichtet Alex
andra Czech. „Aber wir hatten 
nur fünf Monate Zeit, um dieses 
Projekt abzuschließen; standen 
also vor einer gewaltigen Her-
ausforderung. Ein zentrales The-
ma waren die dafür notwendigen 
erheblichen Veränderungen un-
serer Arbeitsprozesse, da wir 
eine standardisierte Version von 
SAP ERP implementieren und 
keine tief greifenden Anpassun-
gen vornehmen wollten. Das IBM 
Chemicals and Petroleum Tem
plate für SAP ERP bot uns eine 
schnelle und sichere Methode für 
die Implementierung der Funk-
tionalität, die wir brauchten.“

Nah am Standard

Die IBM Express Solution baut 
auf der SAP Best Practice für die 
Implementierung auf und bietet 
in einem bereits getesteten Mo-
dell Anpassungen für Unterneh-
men in der chemischen und Erd-
öl verarbeitenden Industrie. Zu-
sätzlich wurden noch Elemente 
einer serviceorientierten Archi-
tektur integriert, sodass sehr in-
dividuell auf Kundenanforderun-
gen eingegangen werden kann, 
ohne die SAP-Standards zu ver-
lassen. Dadurch wird nicht nur 
die Zeit für die Implementierung 
verkürzt, sondern auch das Feh-
lerrisiko verringert, weil keine 
spezifische Kundenkonfiguration 
vorgenommen werden muss.

Für die Dauer des Projekts 
wurden die Mitarbeiter von Acte-
ga DS, die zum Projektteam ge-
hörten, von ihren regulären Auf-
gaben zu 85 % freigestellt. Be-
sprechungen sowie Teammeetings 
fanden täglich statt, um eine rei-

bungslose Kommunikation zwi-
schen den internen und externen 
Beteiligten zu gewährleisten. In 
einer sogenannten Fit-Gap-Ana-
lyse wurde untersucht, in wel-
chen Bereichen Diskrepanzen 
zwischen dem von IBM entwi-
ckelten SAP-Best-Practice-Pro-
zessdesign und den bestehenden 
Arbeitsabläufen bestanden. Da-
mit wurde dann der Rahmen für 
das Projekt abgesteckt.

„Abgesehen von einer Aus-
nahme, wo es sich nicht vermei-
den ließ, haben wir unsere Ab-
läufe geändert, anstatt die Soft-
ware anzupassen“, erklärt 
Alexandra Czech. „Um konse-
quent im SAP-Standard zu blei-
ben, mussten wir mutige und 
unpopuläre Entscheidungen 
durchsetzen, doch letzten Endes 
zahlte sich unser diszipliniertes 
Vorgehen aus.“

Die Realisierung war inner-
halb von vier Wochen abge-
schlossen. Der Implementie-
rungsumfang folgte fast voll-
ständig den Best Practices, 
außer bei der Integration dreier 
kundenspezifischer Systeme – 
für Umwelt- und Arbeitsschutz, 
Personalmanagement und den 
Einsatz von Scannern – und ei-
nigen wenigen Prozessen in der 
Produktionsvorstufe. Alle ande-
ren Verfahren waren im IBM 
Express Template bereits voll-
ständig voreingestellt.

Das Projektteam bestand aus 
zwei Gruppen: Die eine befasste 
sich mit technischen Fragen, 
während die Aufgabe der zwei-
ten darin bestand, die Änderun-
gen im Unternehmen zu kommu-
nizieren und so für die Akzeptanz 
der neuen Arbeitsverfahren zu 
sorgen.

Aufgrund des Einsatzes der 
vorkonfigurierten Lösung konnte 
das technische Team die Funkti-

onstests der meisten Komponen-
ten überspringen, da sie schon in 
früheren Implementierungen ge-
testet und gesichert wurden. Die 
noch notwendigen Integrations-
tests fanden in zwei Zyklen statt. 
Die Datenmigration wurde mit-
hilfe von IBM Tools automatisch 
durchgeführt. Bevor das System 
in Produktion ging, fand eine 
vollständige Simulation der Inbe-
triebnahme statt. Die zweite 
Gruppe, die sich um die Schu-
lung der Benutzer kümmerte, 
bestand hauptsächlich aus Mit-
arbeitern von Actega DS. Sie wa-
ren maßgeblich am Erfolg des 

Projekts beteiligt, denn ohne 
breite Akzeptanz im gesamten 
Unternehmen wäre ein solches 
Mammutprojekt kaum zu reali-
sieren gewesen. Das Resümee 
fällt nach zehn Monaten Einsatz 
insgesamt sehr positiv aus: Das 
System arbeitet sehr zuverlässig, 
seit Inbetriebnahme gab es kei-
nen Ausfall, und die Zufrieden-
heit der Benutzer hat um etwa 
40 % zugenommen.

Kontakt: ▪▪
Dagmar Domke
IBM Deutschland, Düsseldorf
Tel.: 0211/476-1913
dagmar.domke@de.ibm.com

Einführung in Rekordzeit
IBM implementiert Branchen-Template bei Actega DS
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In Bremen gibt es eine neue at-

traktive Adresse für Studierende 

und Unternehmen auf der Suche 

nach hervorragend ausgebildetem Nach-

wuchs. Die Hochschule für Internationale 

Wirtschaft und Logistik (HIWL) unter dem 

Dach des Campus der Bundesvereinigung 

Logistik (BVL) bereitet sich auf den Studi-

enbeginn im August 2010 vor. Studienort 

ist das moderne Gebäude an der Univer-

sitätsallee 18 in Bremen. Die Stadt an 

der Weser weist eine lange Tradition im 

Handel und der Logistik auf.

Die neue Hochschule in Bremen 
bereichert das Ausbildungsan-
gebot für junge Menschen, die 
in einem internationalen Umfeld 
und insbesondere in der Logistik 
ihren Berufsweg einschlagen 
wollen. Für die Zeit bis zur Auf-
nahme des Lehrbetriebs bestell-
te die Gesellschafterversamm-
lung im Juli 2009 Dr. Norbert 
Bensel, Mitglied des Vorstands 
der BVL, zum Gründungsrektor 
der Bildungseinrichtung. Ab Au-
gust 2010 bietet die HIWL die 
beiden dualen Studiengänge 

„Internationale Wirtschaft“ und 
„Logistik“ an und führt nach 
sechs Semestern zum Bachelor-
Abschluss. Pro Studiengang ist 
die Zahl der Erstsemester auf 
30 begrenzt. Die Studiengänge 
werden konsequent praxisnah 
ausgelegt sein. Im dreimonati-
gen Wechsel werden über die 

gesamte Studienzeit hin Hoch-
schul- und Praxisphasen statt-
finden. Das Studium konzen
triert sich dabei inhaltlich und 
organisatorisch auf den akade-
mischen Abschluss des Bache-
lors. In den Praxisphasen bauen 
die Studierenden wertvolle Kon-
takte in ihren Unternehmen auf 

und lernen die relevanten Ar-
beitsbereiche sowie die über-
greifenden Zusammenhänge in 
der betrieblichen Praxis ken-
nen.

Das Studium an der HIWL 
zeichnet sich aus durch:

Maßgeschneiderte Program-▪▪
me für Betriebe und Studie-
rende
Die Curricula orientieren sich ▪▪
an den Anforderungen der 
globalisierten Wirtschaft.
Internationale Erfahrungen ▪▪
und interkulturelle Kompe-
tenz für die Studierenden so-
wie weltweite Vernetzung 
durch fachbezogene Exkur
sionen weltweit
Praxisnahe und engagierte ▪▪
Professoren, Gastdozenten 
aus der Wirtschaft und aus 
dem Netzwerk der BVL
Höchste Qualitätsstandards ▪▪
in der Lehre – dafür bürgen 
der hohe professionelle An-
spruch sowie die seit 50 Jah-
ren etablierte Deutsche Au-
ßenhandels- und Verkehrs-
akademie (DAV) und die BVL, 
die die Entwicklung der HIWL 
begleiten werden.

Die HIWL wird als private Hoch-
schule mit staatlicher Anerken-

nung im Land Bremen gegrün-
det. Sie baut auf den guten Er-
fahrungen dualer Studiengänge 
auf. Die Vernetzung der Studen-
ten im Unternehmenszusam-
menhang und der Zugang zu 
Wissens- und Forschungsnetzen 
erhält jedoch durch die Leistun-
gen und das gewachsene Netz-
werk der BVL eine neue Quali-
tät. Die Studenten können so zu 
Wissensträgern und Ideenge-
bern für ihre Studienunterneh-
men werden.

Der Gründungsrektor Bensel 
sieht vor allem zwei Entwick-
lungsschwerpunkte der angebo-
tenen Fächer: „Erstens denke 
ich, dass die Logistik immer 
stärker mit den Produktions-
prozessen verzahnt wird. Das 
Thema Kontraktlogistik wird 
eine immer wichtigere Rolle 
spielen, und die Logistik muss 
als einer der zentralen Prozesse  
im Unternehmen dazu beitra-
gen, die Kapitalbindung zurück-
zuführen und die Produktivität 
der Unternehmen zu erhöhen. 
Zweitens muss das Thema 
Nachhaltigkeit auch in der Lo-
gistik vorangetrieben werden. 
Nachhaltige, umweltverträgli-
che Transportprozesse werden 
in einer globalisierten Welt im-

mer wichtiger. Das werden auch 
Schwerpunkte unserer Ausbil-
dung sein.“

Die beruflichen Perspektiven 
der Absolventen dürften ausge-
zeichnet sein, trotz der Krise 
der Jahre 2008/09. Die Anforde-
rungen an Logistik steigen; die 
Einsatzbereiche für Logistiker 
werden immer vielfältiger und 
komplexer. „Die Fachkräfte, die 
wir ausbilden, werden in jedem 
Fall gebraucht. Wir bilden nicht 
nur Nachwuchs für Logistik-
dienstleister aus, sondern auch 
für die produzierende Industrie 
sowie den Handel. Zum Thema 
Outsourcing: Deutschland 
nimmt in der Logistik weltweit 
eine führende Position ein. Des-
halb haben wir in einer globali-
sierten Welt viele Möglichkeiten, 
Logistikprozesse weiter zu opti-
mieren. Dazu brauchen wir in-
ternational ausgebildete Fach-
kräfte“, so die Einschätzung von 
Norbert Bensel.

www.hiwl.de▪▪

Praxisnähe ist oberstes Gebot
Nachfrage nach Logistik-Studiengängen wächst

KOMMENTAR

Wissen ist Macht

Kommt 2010 die Katastrophe? 
Oder erleben wir eine Erholung 
sondergleichen? Das ist selt-
sam irrelevant für einen ratio-
nalen Logistiker. Denn egal, 
wohin die Konjunktur gehen 
wird, er hat andere Sorgen, z. B. 
die ungebrochene Rohstoff-
knappheit. Sie stellt die Be-
schaffungslogistik auch 2010 
vor wachsende Herausforde-
rungen. China und Brasilien 
wollen als Beschaffungsmärkte 
logistisch erschlossen werden. 
Gleichzeitig sind die neuen 
Märkte dankbare, aber auf-
wendige Objekte der Distribu-
tionslogistik: So wuchs die 
Nachfrage z. B. der modernen 
chinesischen Dame von Welt 
nach Schönheits- und Pflege-
mitteln zwischen 1978 und 
2008 um das 342-Fache. Die 
neuen Märkte sind hungrig, 
wachsend, aber weit entfernt. 
Mit jeder Verdoppelung der 
Entfernung verdoppeln sich die 
Gefahren des Transportweges: 
Supply Chain Risk Management 
ist mehr denn je angesagt. Und 
auch 2010 gilt: Es geht noch 
effizienter. Zwar nicht mit den 
üblichen alten Optimierungsin-
strumenten. Dafür aber mit 
neuen wie der Supply Chain 
Integration.

Hört sich akademisch an? 
Das ist die Crux und die Chance. 
Wer die modernen Tools des 
Supply Chain Managements wie 
Risk Management, Supply Chain 
Integration oder Financial Sup-
ply Chain Management einset-
zen möchte, braucht universitär 
ausgebildete Supply Chain Ma-
nager und exzellent weitergebil-
dete Logistiker an der operati-
ven Basis. Experten, die ihre 
Supply Chain auf Nachhaltigkeit 
trimmen und ihr Handeln nach 
ethisch-moralischen Maßstäben 
bewerten lassen können. Die 
besten Business Schools bilden 
bereits solche neuen Manager 
aus. Wer eines der noch selte-
nen Exemplare ergattert, darf 
sich glücklich schätzen. Nicht 
nur wegen des raren Nach-
wuchses, sondern weil er er-
kannt hat: Die größte Heraus-
forderung 2010 ist das neue 
logistische Know-how. Wissen 
ist Effizienz.

Prof. Dr. Christopher Jahns, Präsident,  
European Business School

An der Northern Business 

School (NBS) in Hamburg ha-

ben Berufstätige die Chan-

ce, ihrer Karriere in der Logistikbranche 

den entscheidenden Schub zu geben. 

Denn wer berufsbegleitend studiert und 

sich damit weiterqualifiziert, sammelt 

bei zukünftigen Bewerbungen und auch 

bei seinem aktuellen Arbeitgeber viele 

Pluspunkte. So ziehen bei Beförderungen 

sechs von zehn Personalverantwortliche 

die Mitarbeiter, die private Weiterbil-

dungsmaßnahmen absolviert haben, 

anderen Kandidaten vor. Der Grund:  

Wer sich neben dem Beruf fortbildet, gilt 

bei Arbeitgebern nicht nur als besonders 

qualifiziert, sondern auch als zielstrebig, 

motiviert und selbstständig.

Um Berufstätige aus der Logis-
tikbranche bei ihrer Karriere zu 
unterstützen, bietet die NBS 
zwei Studiengänge an, die beide 
in sieben Semestern zu einem 
staatlich anerkannten Bachelor-
Abschluss führen: Das technik-
orientierte Hochschulstudium 
„Logistik und Supply Chain Ma-
nagement“ sowie Logistik als 
umfassenden Schwerpunkt im 
klassischen BWL-Studium. Dar
über hinaus können Berufstäti-
ge seit Kurzem auch den 
Schwerpunkt „Supply Chain 
Management“ im neuen Studi-
engang „Business Management“ 
wählen. Dabei handelt es sich 
um ein zweijähriges, nebenbe-
rufliches Aufbaustudium, das zu 
einem vollwertigen Masterab-
schluss führt.

Der Lehrplan der Northern 
Business School vermittelt hier 
nicht nur theoretische Grundla-
gen, sondern ist sehr praxisbe-

zogen. Die NBS holt sich dafür 
erfahrene Praktiker ins Haus, die 
den Studenten genau das vermit-
teln können, was in den Unter-
nehmen tatsächlich gefragt ist. 
So ist für acht von zehn Perso-
nalchefs ein praxisorientiertes 
Studium für die Bewertung eines 
Kandidaten wichtig. Die NBS ge-
währleistet das, indem sie stark 
mit der Wirtschaft vernetzt ist 
und durch zahlreiche namhafte 
Logistikunternehmen unterstützt 
wird, wie DHL, Wincanton 
Fenthols und Hermes.

Absolventen mit guten Karrierechancen

Die praxis- und bedarfsgerech-
te Ausbildung an der NBS bietet 
den Absolventen damit sehr 

gute Einstiegs-, Aufstiegs- und 
Entwicklungschancen am Ar-
beitsmarkt. Darüber hinaus 
kommt auch die Bereitschaft, 
neben dem regulären Ar-
beitsalltag noch zu studieren, 
bei Arbeitgebern gut an. Durch 
ein berufsbegleitendes Studium 
beweisen die Absolventen ein-
drucksvoll Belastbarkeit, Ent-
schlossenheit und Weitblick.

Einsetzbar sind die NBS-
Absolventen sowohl in der 
Transport- und Logistikbran-
che als auch in produzierenden 
Unternehmen. Gerade in der 
Metropolregion Hamburg ha-
ben sie beste Chancen durch-
zustarten, denn die mehr als 
6.000 ansässigen Logistikun-
ternehmen bieten den Logistik-

Fachkräften viele berufliche 
Möglichkeiten.

Studium und Beruf 
unter einen Hut bringen

Im Vordergrund des NBS-Studi-
ums steht die Vereinbarkeit von 
Studium und Beruf. Studiert 
wird deshalb freitagabends und 
samstags in den Räumen der 
Hamburger Helmut-Schmidt-
Universität. Das hat den ent-
scheidenden Vorteil, dass die 
Studierenden die gesamte Aus-
bildungszeit wie gewohnt ihrem 
Unternehmen erhalten bleiben 
und die neu erworbenen Fähig-
keiten sofort in die Praxis um-
setzen können. Außerdem ver-
steht sich die NBS selbst als 
Dienstleister und nimmt den 
Studenten viele administrative 
Aufgaben ab, damit sie sich voll 
auf ihre Studienleistungen kon-
zentrieren können.

Studium auf Probe

Interessierte haben die Mög-
lichkeit, in das berufsbegleiten-
de Studium an der Hamburger 
Northern Business School hin-
einzuschnuppern. Sie können 
alle Vorlesungen und Seminare 
kostenfrei besuchen und sich so 
ein eigenes Bild vom Lehrbe-
trieb machen. Der Start des 
Probestudiums ist dabei jeder-
zeit möglich, und auch die 
Inhalte lassen sich individuell 
zusammenstellen.

Kontakt:▪▪
Marc Petersen
Studienberatung
Northern Business School, Hamburg
Tel.: 040/35700340
www.nbs.de

Logistikkarriere anstoßen
Northern Business School: Mit Studium-on-the-job Pluspunkte sammeln

CHEManager 4/2010� Seite 18

Dr. Heiko von der Gracht, Direktor, Center für 
Zukunftsforschung und Wissensmanagement chemanager-online.com/

themen/logistik
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B V L  N E W S

Logistik für  
Chemie und Pharma

2010 breites Spektrum an Veranstaltungen   
Als lebendiges Netzwerk für Men-
schen, die in der Logistik arbeiten, lädt 
die BVL auch 2010 wieder zu einer 
Vielzahl von Treffpunkten und Veran-
staltungen in ganz Deutschland ein. Schon in den ersten Mo-
naten des Jahres haben die Logistiker die Qual der Wahl. Den 
Am 10./11. März kommen vor allem die Logistikdienstleister 
zum 11. Logistics Forum Duisburg in Nordrhein-Westfalen zu-
sammen, eine Veranstaltung, die weit in den Benelux-Raum 
ausstrahlt und von Jahr zu Jahr internationaler wird. Höhe-
punkt der ersten Jahreshälfte: Bei voraussichtlich mehr als 300 
Veranstaltungen in ganz Deutschland wird am Tag der Logistik 
am 15. April einer breiten Öffentlichkeit die Vielseitigkeit des 
Wirtschaftsbereichs vor Augen geführt. Beim Mittelstandsforum 
in Mannheim nur eine Woche später geht es um die speziellen 
logistischen Herausforderungen und Lösungen der mittelstän-
dischen Wirtschaft. Vom 15.–17. Juni kommt dann die wissen-
schaftliche Logistics Community zum Wissenschaftssymposium 
in Darmstadt zusammen. Und schließlich endet das Programm 
des ersten Halbjahres mit der zentralen Logistikveranstaltung 
im Norden Deutschlands: Die HanseLog öffnet am 22./23. Juni 
in Hamburg ihre Tore. Aktuelle Informationen zu den Terminen 
und Themen per Internet erhältlich.

www.bvl.de▪▪

Innovationen im Mittelpunkt   Am 10./11. März 2010 findet in Duis-
burg das 11. Logistics Forum der BVL statt. Der Titel: „Offen 
für Innovationen – Netzwerke zukunftsorientiert gestalten“. In 
der physischen Logistik bieten sich durch Optimierung und 
Innovationen zahlreiche Ansatzpunkte für wesentliche Verbes-
serungen der Waren- und Informationsflüsse: Unternehmens-
übergreifende und ganzheitliche Services helfen, Kunden zu 
binden. Da ist es sinnvoll, frühzeitig mit den Kunden ins Ge-
spräch zu kommen. Wie gehen andere mit den Herausforde-
rungen um? Welche Strategien sichern zukünftige Unterneh-
menserfolge? Referenten wie Peter Urban, Bereichsvorstand 
Controlling, Thyssenkrupp Steel, und Prof. Claudia Kemfert, 
Abteilungsleiterin Energie, Verkehr, Umwelt beim DIW Berlin, 
werden Antworten geben.

www.bvl.de/lfd▪▪

Mitmachen beim Tag der Logistik   Unter dem Motto „Logistik macht’s 
möglich“ kann die Öffentlichkeit bundesweit beim 3. Tag der 
Logistik am 15. April 2010 erneut die ganze Bandbreite logis-
tischer Aufgabenfelder in Industrie, Handel und den Dienstleis-
tungen kennenlernen. Dies geschieht wieder auf Initiative der 
BVL. Auf der „Tag-der-Logistik“-Website können bereits seit 
dem Herbst die Veranstaltungen für 2010 eingetragen werden. 
Ziel ist es, die Zahl der Veranstaltungen (2009: 289) und der 
Besucher (2009: 25.000) gegenüber 2009 weiter zu steigern. 
Die Beteiligung kann auf unterschiedlichste Weise erfolgen, z. B. 
durch themenspezifische Werksführungen und Vorträge zur 
Logistik, Präsentation der Logistik-Technologie oder Ausstel-
lungen. Die BVL wird den Tag wieder durch vielfältige Kom-
munikationsmaßnahmen vorbereiten und begleiten.

www.tag-der-logistik.de▪▪

Mehr zum Thema 

Logistik
www.chemanager-online.com/
themen/logistik
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Bereits zum achten Mal geht 

vom 2. bis 4. März 2010 

die Logimat Internationale 

Fachmesse für Distribution, Material- 

und Informationsfluss ergänzt durch ein 

umfangreiches Rahmenprogramm auf 

dem Gelände der neuen Landesmesse 

in Stuttgart an den Start. Mit über 700 

Ausstellern – davon allein 174 Erstaus-

steller – aus insgesamt 20 Ländern und 

einer Ausstellungsfläche von 52.000 m² 

in den Hallen 1, 3, 5 und 7 bleibt die Lo-

gimat 2010 trotz Wirtschaftskrise auf 

der Erfolgsspur und zeigt damit, dass 

nach starken Umsatzeinbrüchen bei vie-

len Anbietern von Intralogistiklösungen 

Angebot und Nachfrage nach Produkten 

und Dienstleistungen wieder anziehen. 

„Wir spüren die Innovations-
kraft der Aussteller, die zeigen 
wollen, wie sie den durch die 
Wirtschaftskrise veränderten 
Marktbedingungen trotzen“, 
lobt Peter Kazander, Messechef 
vom Münchener Veranstalter 
Euroexpo, den Ideenreichtum 
und die Weitsicht der ausstel-
lenden Unternehmen. Gerade in 
schwierigen Zeiten seien Lösun-
gen und Technologien gefragt, 
die Prozesse effizient gestalten, 
Kosten einsparen und Rohstoffe 
schonen. In jedem Fall erweisen 

sich für viele Unternehmer an-
tizyklische Investitionen in die 
Intralogistik als Rezept gegen 
die Auswirkungen der Krise. 
Sparsamere und schnellere 
Förder-, Lager- und Verlade-
technik können Durchlaufzeiten 
im Lager sowie die Be- und Ent-
ladezeiten an der Rampe deut-
lich reduzieren. Weiteres Poten-
tial bietet die Informations- und 
Kommunikationstechnik mit 
moderner RFID-Steuerung, ef-
fiziente Kommissionier-Systeme 
und Softwarelösungen für die 
Lagerverwaltung und das Be-
standsmanagement. Kostensen-
kung kann nicht nur im Perso-

nalbereich, sondern auch durch 
eine Minimierung der Fehler-
quote erreicht werden. Von die-
sen Entwicklungen profitieren 
z. B. auch die Verpackungstech-
nik und Auto-ID-Systeme.

Aktuelle Entwicklungen, 
Trends und Strategien zur Pro-
duktivitätssteigerung und Kos-
tensenkung nehmen auch brei-
ten Raum im vielfältigen Rah-
menprogramm der Logimat 
2010 ein. Experten erörtern auf 
den in die Ausstellung integrier-
ten Forenflächen mit den Teil-
nehmern Fragen rund um die 
Automatisierung im Lager und 
die maßgeblichen Technologien 

zur Warensteuerung ebenso wie 
das Nachhaltigkeitsthema 
„Green Logistics“, „Logistik-
Immobilien“ oder das Dauer-
brennerthema „Warehouse-
Management“. Aber auch The-
men wie Identifikation und 
Datenaustausch nehmen eine 
wichtige Rolle ein, um den ge-
stiegenen Anforderungen an die 
Transparenz bei Lagerbestän-
den und einer optimalen Distri-
bution gerecht zu werden. Dar-
über hinaus befassen sich die 
Referenten aus Wirtschaft und 
Forschung mit intelligenten Ver-
packungsstrategien, dem Fach- 
und Führungskräftemangel in 

der Intralogistik, der effizienten 
Auswahl und dem Betrieb von 
Produktionssoftware, der La-
dungssicherung, dem Brand-
schutz und der Sicherheitstech-
nik im Kampf gegen den 
„Schwund“.

Eine Besonderheit stellt die 
Tages-Veranstaltung „Intralogis
tics – Future – Technology“ un-
ter der Moderation von Prof. 
Dr.-Ing. Karl-Heinz Wehking, 
Leiter des Instituts für Förder-
technik und Logistik (IFT) der 
Universität Stuttgart und Präsi-
dent der Wissenschaftlichen 
Gesellschaft Technischer Logis-
tik (WGTL) dar. Sowohl die Pla-
nung logistischer Systeme und 
die automatisierte Identifikation 
am Beispiel der Pharmaindus
trie als auch die akademische 
Weiterbildung in der Logistik 
stehen hier im Fokus der Refe-
renten.

Auf der Sonderfläche „La-
dungssicherung“ schließlich 
können Besucher selbst „Hand 
anlegen“. Instabile Ladegüter 
wie z. B. Bigbags oder Produkte 
in Kunststoffeimern stellen für 
jeden Verlader eine Herausfor-
derung dar. Praxisbeispiele zei-
gen, wie Transportschäden und 
Bußgelder für die verantwortli-
chen Beteiligten vermieden 
werden können.

www.logimat-messe.de▪▪

Marktplatz der Innovationen
Logimat 2010 bietet Intralogistiklösungen in Theorie und Praxis

Chemion Logistik GmbH
CHEMPARK Leverkusen . Gebäude X 6
51368 Leverkusen
Telefon 0214/30 – 33900
www.chemion.de

Unseres können Sie gleich nutzen! Die Basis: Eigene Bahnverkehre 
und Transportflotten. Multimodale Terminals und Multi-User-
Warehouses. Weitreichende Value Added Services. Und Logistik-
Know-how, das Ihre Branche im Blick hat. Sie suchen neue 
Denkanstöße für Ihre Logistik?  

Fragen Sie uns.

SIE SUCHEN EINEN LOGISTIKER, DER 
NICHT NUR VON NETZWERKEN REDET?

chemanager-online.com/
themen/logistik

Rexam Pharma in Neuen-

burg am Rhein konzen

triert sich ausschließlich 

auf die Herstellung von innovativen und 

hochwertigen Verpackungen für medi-

zinische Produkte, wie Trockenpulver-

Inhalatoren, Depotspritzen, Spritzen zur 

Selbstinjizierung und verschiedenste Pil-

lenbehälter sowie Spezialverpackungen 

für die Lebensmittelindustrie, wie z. B. 

Süßstoffspender. Das B&M Tricon Da-

tenfunksystem mit der ERP-Middleware 

Datakey ermöglicht bei Rexam jetzt die 

Online-Verbuchung der Lagerbewegun-

gen.

Weltweit werden in 110 
Rexam-Werken in 20 Ländern 
Verpackungen und Dosen für 
den Pharma- und Kosmetikbe-
reich sowie für die Getränke- 
und Lebensmittelindustrie ge-
fertigt. In Neuenburg produ-
ziert man auf 5.500 m2 
Fertigungsfläche unter Rein-
raumbedingungen der Klasse 5 
bis 7, nach ISO 14644 GMP.  
Sogar das Lager entspricht den 
Reinheitsanforderungen eines 
„Grey Rooms“. Seit 2003 hat 
sich die Zahl der Mitarbeiter 
bei Rexam in Neuenburg fast 
verdoppelt. Entsprechend stieg 
auch der Umsatz. Das kontinu-
ierliche Wachstum des Neuen-
burger Werkes zeigt von der 
Stärke und Wertschätzung der 
Rexam-Qualität in der Phar-
maindustrie. Logistikleiter 
Maarten Verschragen: „Die 
Qualitätsanforderungen unse-
rer Kunden sind verständli-
cherweise extrem hoch. Man-
gelhafte Verpackungen könn-
ten den Ruf eines Medikaments 
schnell ruinieren.“ Konzern-
weit gibt es klare Vorgaben 
hinsichtlich Qualitätssiche-
rung, ständige Verbesserungs-

programme wie Six Sigma, 
VSM (Value Stream Mapping) 
u. a. sowie laufende Validierung 
der Entwicklungen und der 
Produktion gemäß GMP 
(=  Good Manufacturing Prac
tice der Pharmaindustrie), um 
den hohen Anforderungen ge-
recht zu werden. Entsprechend 
hoch sind auch die Anforde-
rungen an die Lieferanten. So 
erwartet das Unternehmen zu-
verlässige Produkte und kom-
petenten Support.

Online-Datenerfassungssystem

Die Strategie zur Einführung 
des Online-Datenerfassungssys-
tems wurde in sieben intensi-
ven gemeinsamen Sitzungen 
ausgearbeitet, die in einem de-
taillierten Lastenheft – der 
Grundlage für die Ausarbeitung 
des Projekts – mündete. Logis-
tikleiter Verschragen: „Hier 

lernten wir die Qualität und das 
Know-how von B&M Tricon 
richtig kennen. Wir erhielten 
wertvollen Input für unsere Lo-
gistik.“

Bei Rexam in Neuenburg 
werden jetzt für die Kommissio
nierung Intermec CK31 Hand-
terminals im Wareneingangsbe-
reich, im Rohwaren- und Fer-
tigwarenlager und im Versand 
eingesetzt. Wenn eintreffende 
Rohwaren noch nicht etikettiert 
sind, wird der Etikettendruck 
über Datakey direkt vom Hand-
terminal angestoßen.

Vorteile des Online-Systems

Das Lager wurde mit Access 
Points komplett ausgeleuchtet, 
sodass sich überall online Da-
ten erfassen bzw. abfragen las-
sen. Die Datakey-Masken auf 
den Terminals unterstützen 
bzw. führen die Lagerarbeiter 

bei ihrer Tätigkeit und helfen, 
Fehler zu vermeiden. Maarten 
Verschragen: „Früher kam es 
– selten, aber doch – vor, dass 
Chargen untermischt wurden. 
Jetzt ist das unmöglich. Das 
Datenfunk-System akzeptiert 
ganz einfach keine Untermi-
schung.“ Mit der Einführung 
des neuen Systems wurde auch 
die Stellplatzorganisation im 
Verschieberegallager umge-
stellt. „Wir wissen jetzt genau, 
wo welche Palette steht. Früher 
waren wir da ausschließlich 
auf die Erfahrung der Lagerar-
beiter angewiesen. Jetzt weiß 
es das System“, so Verschragen 
weiter.

Weitere Vorteile von Datakey: 
Über den Leitstand sind die 
Kommissionieraufträge direkt 
einzelnen Mitarbeitern zuteil-
bar. Das führt zu einer gleich-
mäßigeren Auslastung der La-
gerarbeiter. Dank des Systems 

von B&M Tricon sind jetzt auch 
Lager-Rückbuchungen von nicht 
verwendetem Rohmaterial aus 
der Fertigung einfach zu reali-
sieren. Der online verfügbare 
Lagerbestand ist damit wesent-
lich genauer erfasst als früher. 
Im Rexam-Werk Neuenburg 
werden pro Jahr über 60.000 
Paletten bewegt. Die Vermei-
dung von Fehllieferungen ist 
daher ein wichtiges Anliegen, 
um Unannehmlichkeiten und 
Kosten zu sparen. Der Logistik-
leiter: „Die Online-Verbuchung 
und -Kommissionierung hilft 
uns, die Fehlerrate nahezu ge-
gen null zu bekommen.“

www.bm-tricon.com▪▪

Innovativ bei Pharma-Verpackungen
Datenfunksystem von B&M Tricon verfeinert Lagerabwicklung bei Rexam

chemanager-online.com/
themen/logistik

19. Materialfluss- 
Kongress in München

Am 15./16. April 2010 findet der Deutsche Materialfluss-Kon-
gress zum 19. Mal an der Technischen Universität in Garching 
bei München statt. Mehr als 500 Experten aus Industrie und 
Hochschul- und Forschungslandschaft werden über die Zukunft 
intralogistischer Innovationen, Technologien, Pilot-Anwendun-
gen und Standards berichten.

In Kooperation mit dem VDI unterstützt der VDMA mit dem 
Fachverband Fördertechnik und Logistiksysteme und dem Fo-
rum Intralogistik das Themenspektrum des Materialfluss-Kon-
gresses durch Besetzung von Vortragssequenzen. Auf der Agen-
da stehen folgende Themenschwerpunkte:

Technische Highlights in der Intralogistik▪▪
Green Logistics▪▪
Produktionslogistik▪▪
IT in der Logistik▪▪
Effiziente Betriebsführung▪▪
Forschung und Entwicklung▪▪

Auf der parallel stattfindenden Fachausstellung stehen den 
Kongressbesuchern der Fachverband Fördertechnik und Lo-
gistiksysteme sowie das Forum Intralogistik mit einem Infor-
mationsstand für erläuternde Gespräche zur Verfügung.

Die Eröffnungsworte auf dem Deutschen Materialfluss-Kon-
gress wird Dr. Wolfgang Heubisch, Bayerischer Staatsminister 
für Wissenschaft, Forschung und Kunst, halten. Dr. Ulrich 
Schröder, Vorsitzender des Vorstandes der KfW-Bankengruppe 
in Frankfurt, wird über das Thema „Unternehmensfinanzierung 
in der Krise – Die Rolle der KfW“ referieren. Wolfgang Albrecht, 
Geschäftsführer der PSI Logistics und Mitglied des CeMAT-
Präsidiums, wird Ausblicke auf Trends und Visionen zur „In
tralogistik – was war, was wird?“ geben. Prof. Dr. rer. nat. Ulrich 
Walter, ehemaliger Raumfahrer auf der ISS, wird zum Abschluss 
des 2-tägigen Kongresses faszinierende Bilder und Einsichten 
aus dem Weltall weitergeben und in seinem Vortrag „In 90 Mi-
nuten um die Erde“ auf den Aspekt der Weltraum-Logistik ein-
gehen.

www.materialflusskongress.de▪▪

Erste Terminal Technologie Tagung

Der VDMA – Fachverband Fördertechnik und Logistiksysteme 
veranstaltet im Rahmen des CeMAT-Networks und in fachlicher 
Kooperation mit der Hafentechnischen Gesellschaft (HTG) die 
erste Terminal Technologie Tagung. Diese Veranstaltung findet 
vom 5. bis 6. Mai 2010 in Bremerhaven im neu errichteten 
Klimahaus statt.

Schneller, besser, billiger – kurz: Effizienzsteigerung ist das 
Gebot der Stunde, auch in der Terminal-Technologie. Die Ta-
gung wird aufzeigen, welche Möglichkeiten bestehen, Kosten 
zu reduzieren, den Betrieb von Anlagen sicherer, umweltge-
rechter zu gestalten und wohin sich der Terminalbetrieb ent-
wickeln wird. In Parallel-Vortragssequenzen werden hochka-
rätige Redner und Experten interessante Pilotanwendungen 
und gelungene „Best practice“-Beispiele präsentieren. Auf der 
angegliederten Fachausstellung stehen Vertreter der Terminal-
Technologie-Industrie für vertiefende Gespräche zur Verfü-
gung.

Iris Reinl▪▪
VDMA,
iris.reinl@vdma.org
www.vdma.org/il

Kommissionierung mit CK31 Handterminal Datakey-Leitstand in der Lagerleitung
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Fachtagung Nanoanalytik, 16. März 2010 in Hanau-Wolfgang   
Die Nanoanalytik ist der Schlüssel zur Forschung, zielgerich-
teten Entwicklung und wirtschaftlichen Nutzung nanotechno-
logischer Verfahren und von Nanomaterialien sowie ein nicht 
mehr wegzudenkendes Hilfsmittel im Bereich der Umwelt- und 
Arbeitsplatzmessung. Die von der Aktionslinie Hessen-Nano-
tech des Hessischen Wirtschaftsministeriums gemeinsam mit 
AQura und dem Industriepark Hanau-Wolfgang organisierte 
Fachtagung bietet u. a. einen Überblick über nanoanalytische 
Methoden und deren Anwendungsfelder, über die aktuellen 
und künftigen Möglichkeiten der Nanoanalytik sowie Innova-
tionen aus dem Bereich der Gerätetechnik.

www.hessen-nanotech.de/nanoanalytik��

Automobilindustrie im Umbruch, 24. März 2010 in Frankfurt/
Main   Die Automobilindustrie befindet sich im Umbruch – mit 
weitreichenden Auswirkungen auf das Chemiegeschäft. Eine 
aktuelle Studie von Roland Berger und der European Chemi-
cal Marketing and Strategy Association (ECMSA) zeigt, dass 
die Kooperation zwischen Autoherstellern und Chemieprodu-
zenten noch ausbaufähig ist. Am 24. März 2010 treffen sich 
beim VCI in Frankfurt Experten beider Branchen, um unter 
dem Motto „Fusing the value chains: Cooperation between 
European chemical and global automotive industries“ über 
Chancen und Risiken für das Chemiegeschäft, die Zukunftsper-
spektiven und strategische Kooperationen zu diskutieren.

www.ecmsa.org��

Indista–Seminar Kommunikation, 11. Mai 2010 in Bergisch 
Gladbach   Leitende Repräsentanten der Chemiebranche, von 
Industrieparks und industriellen Dienstleistern diskutieren 
beim Indista-Seminar über Kommunikation als Instrument für 
das Krisenmanagement und für Nachbarschaftspflege. In Vor-
trägen geht es u. a. um gute Nachbarschaftsbeziehungen als 
entscheidenden Wettbewerbsfaktor, um Krisenmanagement im 
Ereignisfall und um Konfliktmanagement. Das ausführliche Se-
minarprogramm ist jetzt auf der Indista-Website erhältlich.

www.indista.de, info@indista.de��

Innovations-Forum „Standortfaktor Personal“ 
 9. März in Frankfurt am Main

In innovationsgetriebenen 
Branchen findet eine rasante 
Entwicklung durch wissen-
schaftliche und technologische 
Fortschritte statt. Damit stei-
gen die Anforderungen an die 
Qualifikation der Mitarbeiter. 
Die zunehmende Komplexität 
der Arbeitsschritte durch die 
Integration verschiedener Dis-
ziplinen erfordert ständiges 
Lernen und hohe Flexibilität. 
Hinzu kommen Anforderungen 
an die sogenannten Soft Skills, 
um in Fragen der Kommuni-
kation, der Teamarbeit und bei 
der Erfüllung regulatorischer 
Vorgaben zu bestehen. Gleich-
zeitig zeichnet sich durch die 
demografische Entwicklung 
ein Engpass beim qualifizierten 
Nachwuchs ab. Damit ergibt sich 
die Herausforderung für techno-
logieorientierte Unternehmen, 
frühzeitig die richtigen Weichen 
zu stellen.

In dem halbtägigen Inno-
vations-Forum widmet sich 

Hessen-Biotech diesem Thema. 
Das Innovations-Forum richtet 
den Blick vorrangig auf den ge-
werblich-technischen Bereich. 
Anhand von Best-Practice-Bei-
spielen werden Lösungen und 
Konzepte vorgestellt. Zu den 
Themen gehört die Vorstellung 
geeigneter Strategien für die 
Gewinnung von Nachwuchs, 
dessen kontinuierlicher Weiter-
entwicklung sowie die Diskussi-
on von Instrumenten, mit denen 
Mitarbeiter an das Unternehmen 
gebunden werden können.

Das Innovations-Forum , ver-
anstaltet von Hessen-Biotech 
und dem Landesverband Hes-
sen des Verbandes der Chemi-
schen Industrie, richtet sich an 
Führungskräfte und Personal-
verantwortliche in innovativen 
Unternehmen und bietet Mög-
lichkeiten zum Austausch mit 
den hochkarätigen Referenten.

Programm und Anmeldung:��
www.hessen-biotech.de

G D c h - S e mi  n a r e

Analytische Chemie, Spektroskopie

Basiskurs Methoden zur NMR-Spektrenauswertung, 6.–8. April 
2010, Darmstadt. Der Kurs richtet sich vor allem an techni-
sche Mitarbeiter ohne oder mit geringen NMR-Vorkenntnissen 
sowie an Mitarbeiter, welche ihre früheren Kenntnisse wieder 
auffrischen möchten. Ziel des Kurses ist es, die Teilnehmer 
mit den wichtigsten NMR-Spektrenparametern und deren Zu-
sammenhang mit chemischen Strukturen vertraut zu machen. 
Der Kurs vermittelt das Basiswissen zur strukturanalytischen 
Auswertung von 1H- und 13C-NMR-Spektren zur Verifizierung 
einfacher Strukturen und als Voraussetzung für eine spätere 
selbstständige Strukturaufklärung. Diese wird in einem Kurs 
für Fortgeschrittene (Kurs 506/10) angeboten. Leitung: Dr. 
Reinhard Meusinger. Kurs: 505/10.

Chemie für Nichtchemiker

Grundlagen der Anorganischen und Allgemeinen Chemie für 
Mitarbeiter aus Produktion und Technik, 20.–23. April 2010, 
Bad Dürkheim. Ziel des Kurses ist es, die für Mitarbeiter aus 
Produktion und Technik notwendigen grundlegenden Kennt-
nisse der Allgemeinen und Anorganischen Chemie zu erlangen. 
Die Teilnehmer sollen allgemeine Gesetzmäßigkeiten erkennen 
und Zusammenhänge zwischen Struktur und Eigenschaften 
von Stoffen verstehen. Zudem wird auf den Umgang mit gefähr-
lichen Stoffen hingewiesen, und es werden Fragen des Umwelt-
schutzes erörtert. Leitung: Dr. Jürgen Hocker. Kurs: 948/10.

Moderne Methoden und Verfahren

Qualitätsverbesserung und Kostenreduzierung durch statisti-
sche Versuchsmethodik, 22.–23. April 2010, Frankfurt am Main. 
Ziel des Kurses ist es, die grundlegenden Prinzipien des DoE 
kennen zu lernen, einen Einblick in die Leistungsfähigkeit der 
zugrundeliegenden Methoden zu gewinnen und einschätzen zu 
können, wann deren Einsatz sinnvoll ist. Die Teilnehmer lernen 
die wesentlichen Möglichkeiten zur optimalen Planung und 
Auswertung von Experimenten kennen, die der empirischen 
Untersuchung von Ursache-Wirkungs-Beziehungen dienen. 
Schwerpunkt der Veranstaltung ist es, anhand von Beispielen 
die für die industrielle Praxis relevanten Aspekte des DoE zu 
beleuchten und die wichtigsten Methoden vorzustellen, ohne 
auf mathematische Details einzugehen. Leitung: Dipl.-Math. 
Sergio Soravia. Kurs: 960/10.

Bioscience

Downstream Bioprocessing – A practical approach to 
Downstream Bioprocess Design, Scale-Up and Implementa
tion, April 26–28, 2010, Bremen. Participating in this course 
will assure that: Insight of key aspects of biotech manufactur
ing processes, you understand how to separate bioproducts, 
you learn which approaches are best suitable to exert such 
separation, you gain practical skills in the laboratory, you ap-
ply software tools to design and optimise bioprocess, you are 
able to implement all of the above into your current project. 
Moreover, innovative approaches to bioproduct downstreaming 
will be presented in the context provided by established tech-
nologies and industrial practices. Organiser: Prof. Dr. Marcelo 
Fernández-Lahore. Course: 174/10.

Chemie und Umwelt

Struktur-Aktivitäts-Beziehungen (QSAR) zur Vorhersage phy-
sikochemischer Eigenschaften und biologischer Schadwir-
kungspotentiale chemischer Stoffe, 18. Mai 2010, Leipzig. Der 
Kurs vermittelt eine Anwendungskompetenz für Struktur-
Aktivitätsmodelle als Bestandteil integrierter Teststrategien 
zur Bewertung organischer Chemikalien nach Reach. Für den 
praxisbezogenen Einsatz der Modelle werden sowohl ihre me-
chanistischen Grundlagen als auch Computerinstrumente zur 
Beurteilung ihrer jeweiligen Anwendungsbereiche behandelt. 
Neben QSAR-Modellen für umweltchemische Stoffeigenschaf-
ten stehen Strukturalarm-Modelle für human- und ökotoxiko-
logische Wirkungen im Vordergrund. Leitung: Prof. Dr. Gerrit 
Schüürmann. Kurs: 202/10.

Anmeldung/Information:��
Gesellschaft Deutscher Chemiker e. V. (GDCh), Fortbildung, Frankfurt
Tel.: 069/7917-485, Fax: 069/7917-475, fb@gdch.de, www.gdch.de/fortbildung

Langlauf leicht gemacht. Viele Wintersportler haben den Skilanglauf als Trendsportart (wieder-)ent-
deckt. Verantwortlich dafür sind nicht zuletzt die Erfolge internationaler Spitzensportler wie bei der 
Winterolympiade in Vancouver. Der norwegische Ski-Hersteller Madshus verwendet als integralen 
Bestandteil im Ski-Kern den Hochleistungshartschaum Rohacell von Evonik. Der hochfeste Schaum 
aus Polymethacrylimid (PMI) zeichnet sich durch seine dynamischen Eigenschaften aus. Im Sand-
wich-Verbund entsteht ein Ski mit optimaler Flexibilität und Dynamik, bei niedrigstem Gewicht.


